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Vorwort 

Als „Quereinsteigerin“ in „Tiergestützte Therapie, tiergestützte Pädagogik und tiergestützte 

Fördermaßnahmen“ – ich komme weder aus dem therapeutischen Bereich, noch habe ich eine 

pädagogische Ausbildung absolviert – habe ich mich gefragt, welchen persönlichen Beitrag 

ich leisten könnte, um die professionelle tiergestützte therapeutische und pädagogische Arbeit 

zu unterstützen und ihre mir so wünschenswert erscheinende weitere Verbreitung in 

Österreich voranzutreiben. Was liegt da näher, als mir dafür meinen eigentlichen Beruf – die 

Öffentlichkeitsarbeit – zu Nutze zu machen? Ich habe mich daher entschlossen, als Hausarbeit 

eine Art Kommunikationskonzept für die Absolventen des TAT-Unilehrgangs „Tiergestützte 

Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen“ zu erstellen. 

Wozu das gut sein soll? In Kreisen, die mit „tiergestützter Arbeit“ intensiver zu tun haben, 

besteht kein Zweifel mehr darüber, dass diese Arbeit sinnvoll und in vielerlei Hinsicht sehr 

erfolgversprechend ist. Aber wenn das so klar ist: Warum werden tiergestützte Therapien und 

tiergestützte Fördermaßnahmen nicht wesentlich breiter genutzt? Warum setzt dann nicht 

bereits jedes Alters- bzw. Pflegeheim tiergestützte Therapie oder tiergestützte 

Fördermaßnahmen ein – wo wir doch wissen, dass sich die Bewohner dann besser fühlen, 

nicht so depressiv sind und sogar weniger Medikamente brauchen? Warum trifft man nicht in 

jedem Kindergarten und in jeder Schule tierische Co-Pädagogen an – wo wir doch wissen, 

dass Tiere für die Entwicklung von Kindern so wichtig sind und helfen, sie zu 

empathischeren, sozial kompetenteren Menschen zu machen? 

Ziel dieser Hausarbeit ist es, Absolventen des TAT-Unilehrgangs1, die tiergestützt 

therapeutisch oder pädagogisch arbeiten, ein Instrumentarium in die Hand zu geben, das ihnen 

erlaubt, nicht nur „Gutes zu tun“ sondern auch wirkungsvoll „darüber zu reden“ und so ihre 

Arbeit im Dienste der Menschen, denen damit geholfen werden kann, bekannter und damit 

auch leichter zugänglich zu machen. 

                                                 
1 künftig der Einfachheit halber TAT-Absolventen genannt 



2 
 

Der Schwerpunkt des Konzepts liegt dabei auf konkreten Maßnahmen, die je nach Bedarf 

auch einzeln umgesetzt und adaptiert werden können. Um auch eine geeignete Hilfestellung 

für TAT-Absolventen zu bieten, die keine oder wenig Vorkenntnisse im Zusammenhang mit 

Öffentlichkeitsarbeit mitbringen, werden einige Punkte wohl etwas ausführlicher behandelt, 

als jenen, die bereits über gewisse Kenntnisse verfügen, notwendig erscheinen mag. Ich bitte 

– im Sinne der weniger Versierten – dafür um Verständnis und rate den Betroffenen, einfach 

darüber hinweg zu lesen. 

Einen ganz entscheidenden Grundsatz (der im Übrigen auch meiner tiefsten persönlichen 

Überzeugung und – ganz nebenbei – auch meiner jahrelangen beruflichen Erfahrung 

entspricht) will ich hier auf keinen Fall unerwähnt lassen: Die beste Öffentlichkeitsarbeit 

nützt nicht das Geringste, wenn das, was sie vermitteln will, nicht der Wahrheit entspricht. 

Am Glaubwürdigsten ist immer noch die professionelle (therapeutische oder pädagogische) 

Arbeit, die mit ihren Erfolgen für sich selbst spricht. Wer dies nicht berücksichtigt, wird auch 

mit intensiver, unter Umständen teuer erkaufter Öffentlichkeitsarbeit nichts Positives 

erreichen, sondern im Gegenteil womöglich sogar gewaltigen Schaden anrichten. 
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1. Einleitung 

Grundlage für jedes Kommunikationskonzept ist, sich darüber klar zu werden, was man mit 

seiner Öffentlichkeitsarbeit (bei wem) bewirken möchte und wie man dieses Ziel erreicht. Das 

wird vermutlich jedem einleuchten. Das erfordert allerdings, sich mit einigen Fragen 

intensiver zu befassen: 

• Wie sieht die gegenwärtige Situation aus? (Ist-Analyse) 

• Wie sollte die Situation idealerweise aussehen? (Soll-Analyse, Ziele) 

• Welche Zielgruppen sind relevant? 

• Welche Strategien sind geeignet? 

• Welche konkreten Maßnahmen müssen gesetzt werden? 

• Wie kann der Erfolg gemessen werden?2 

In der vorliegenden Arbeit werde ich diese Fragen aus meiner Sicht beantworten. Betrachtet 

man die große Bandbreite der Einsatzmöglichkeiten tiergestützter Arbeit, so wird allerdings 

schnell klar, dass diese Beantwortung keinesfalls Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann. 

Man denke nur an die unterschiedlichen therapeutischen und medizinischen Disziplinen, die 

sich den Einsatz von Tieren zu Nutze machen: Physiotherapie, Ergotherapie, Logopädie, 

Psychotherapie, Psychiatrie, Geriatrie, etc. Dasselbe gilt natürlich auch für den pädagogischen 

Bereich: Von der Sonderpädagogik über die Kindergarten- bis zur Schul- und 

                                                 
2 Fachkundige werden in der Auflistung zwei Punkte vermissen, die üblicherweise ebenfalls Bestandteil eines 

Kommunikationskonzeptes sind: Den „Zeitplan“ und den „Budgetplan“ für die Umsetzung der Maßnahmen. Da 

es sich hier allerdings nicht um ein klassisches (für einen bestimmten Zeitraum ausgearbeitetes) 

Kommunikationskonzept für ein Unternehmen oder eine Organisation handelt, sondern um eine Art „Leitfaden“ 

für Einzelpersonen, der je nach Bedarf herangezogen werden soll, macht eine zeitliche und budgetäre 

Detailplanung in diesem Fall wenig Sinn. Im Einzelfall werde ich zur Orientierung grobe Kostenabschätzungen 

zu den einzelnen Maßnahmen abgeben. 
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Freizeitpädagogik gibt es unterschiedlichste Konzepte und Möglichkeiten für den Einsatz von 

Tieren. 

Wo immer möglich, werde ich generell Gültiges festhalten und anhand von einzelnen 

Beispielen konkretisieren. Anhand dieses „Leitfadens“ sollte es jedem möglich sein, sein 

eigenes aktuelles Umfeld zu analysieren, seine ganz konkreten Ziele und Zielgruppen zu 

identifizieren und die dafür erforderlichen Maßnahmen nach seinen eigenen Möglichkeiten zu 

entwerfen und umzusetzen. 

Einige meiner Ausführungen richten sich weniger an Einzelpersonen als vielmehr an Vereine 

bzw. Organisationen (insbesondere TAT), die sich zum Ziel gesetzt haben, professionelle 

tiergestützte Arbeit zu unterstützen und zu deren weiterer Verbreitung beizutragen. Der Grund 

dafür ist, dass in manchen Bereichen ein konzertiertes Vorgehen erforderlich ist, um die 

gewünschten Ziele zu erreichen. Als Beispiel dafür sei die Lobbying-Arbeit für die 

Etablierung eines gesetzlich anerkannten Berufsbildes genannt: In diesem Fall hätte das 

Engagement Einzelner niemals dieselbe Schlagkraft wie eine gut organisierte gemeinsame 

„Interessensvertretung“ aller Betroffenen. 
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2. Die Ist-Analyse 

Deutlicher Aufwärtstrend 

Vergleicht man die heutige Situation in Österreich mit der Situation vor einigen Jahren, so hat 

sich im Bereich „tiergestützte Therapie, tiergestützte Pädagogik und tiergestützte 

Fördermaßnahmen“ allerhand getan. Die Zahl der unterschiedlichsten tiergestützten 

therapeutischen und pädagogischen Angebote hat deutlich zugenommen – etliche Reitställe 

bieten inzwischen „heilpädagogisches Reiten und Voltigieren“ an, viele Physiotherapeuten 

arbeiten inzwischen mit Hippotherapie, kaum ein Kindergarten hatte nicht schon einmal Tiere 

zu Besuch, in kaum einem Pflegeheim dürfen die Bewohner nicht zumindest ab und zu einen 

Besuchshund streicheln. 

Trotzdem fällt auf, dass gerade auf institutioneller Ebene im Bereich der tiergestützten Arbeit 

noch ziemlicher Aufholbedarf besteht. Als Beispiel sei hier der Sektor der Alten- und 

Pflegeheime angeführt. Bei der Durchsicht der vom Bundesministerium für Arbeit, Soziales 

und Konsumentenschutz herausgegebenen Broschüre „Alten- und Pflegeheime in 

Österreich“3 fällt auf, dass zwar mittlerweile mehr als die Hälfte der insgesamt 852 

ausgewiesenen Heime die Mitnahme von eigenen (kleinen) Haustieren prinzipiell gestattet (in 

der Regel nach Rücksprache mit der Heimleitung) und auch fast ein Fünftel der Heime bereits 

über eigene „Heimtiere“ verfügt – üblicherweise sind dies Katzen, Vögel, Fische, Kaninchen 

und/oder Meerschweinchen – aber nur ein verhältnismäßig geringer Teil der Heime angibt, 

für die Bewohner „Tiergestützte Therapie“ anzubieten bzw. von externen Fachkräften 

                                                 
3 Aktuell gültige Version: 8. Auflage, September 2010. Siehe auch unter: http://www.infoservice.bmask.gv.at/ 

unter dem Stichwort „Alten-/Pflegeheime“. Die Erfassung und Aktualisierung der Einrichtungen und ihrer 

(therapeutischen) Angebote erfolgt direkt über das Internet auf der Seite http://www.infoservice.bmask.gv.at/ 

durch Login der jeweiligen Heimverwaltungen. 
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anbieten zu lassen (vgl. Tab. 1 auf S. 6).4 Das kann natürlich verschiedene Gründe haben: 

Entweder, tiergestützte Therapie wird tatsächlich nicht angeboten, oder aber die vorhandenen 

tiergestützten Angebote werden nicht als „therapeutische“ Angebote wahrgenommen, oder 

aber die vorhandenen tiergestützten Therapieangebote werden schlicht und ergreifend nicht 

für erwähnenswert erachtet. Jede der drei Varianten lässt darauf schließen, dass tiergestützter 

Therapie keine besondere Bedeutung beigemessen wird. Dabei fällt insbesondere ein starkes 

Ost-Westgefälle auf. Eine Ausnahme stellt das Bundesland Kärnten dar, das die Reihung 

österreichweit anführt. 

Tab. 1: Tiere in österreichischen Alten- und Pflegeheimen5 
 

Bundesland Anzahl der 
Heime 

insgesamt 

Tiergestützte 
Therapie-

Angebote (%) 

Haustiere erlaubt 
(%) 

Heimeigene 
Tiere vorhanden 

(%) 
Burgenland 45 4 (8,9%) 15 (33%) 8 (17,8%) 
Niederösterreich 113 13 (11,5%) 75 (66,4%) 35 (31%) 
Wien 84 8 (9,5%) 52 [28]* (61,9%) 3 (3,6%) 
Oberösterreich 126 5 (4%) 69 [2]* (54,8%) 43 (34,1%) 
Steiermark 197 6 (3%) 114 [1]* (57,9%) 32 (16,2%) 
Kärnten 71 9 (12,7%) 33 (46,5%) 9 (12,7%) 
Salzburg 81 0 (0%) 49 [2]* (60,5%) 13 (16%) 
Tirol 82 1 (1,2%) 49 [2]* (59,8%) 13 (15,9%) 
Vorarlberg 53 1 (1,9%) 42 (79,2%) 4 (7,5%) 
Summe 852 47 (5,5%) 498 [35]* (58,5%)  160 (18,8%) 
 
[ ]* davon „nur Vögel erlaubt“ 

 

                                                 
4 Die unterschiedlichen Formulierungen der Heimverwaltungen legen die Vermutung nahe, dass der Bereich 

„Tiergestützte Therapie“ in der Rubrik „Therapie und Rehabilitation“ nicht mittels Drop-down-Menü ausgewählt 

werden kann, sondern händisch eingefügt werden muss. So werden u.a. folgende Bezeichnungen verwendet: 

„Tiergestützte Therapie“, „tierunterstützte Therapie“, „Tiere als Therapie“, „Hundetherapie“, „Therapiehund“, 

„Tiertherapie“. 

5 Die Tabelle wurde auf Basis von Daten aus folgender Quelle erstellt: Bundesministerium für Arbeit, Soziales 

und Konsumentenschutz (Hg.): „Alten- und Pflegeheime in Österreich“, 3 Bände, 8. Auflage, Wien, September 

2010 
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Keine Handhabe gegen unseriöse, unprofessionelle Angebote 

Leider sind keineswegs nur seriöse Angebote tiergestützter Therapie und tiergestützter 

Fördermaßnahmen „auf dem „Markt“ zu finden. Da es nach wie vor kein gesetzlich 

anerkanntes Berufsbild in diesem Bereich gibt, bleibt es schlecht oder gar nicht ausgebildeten 

Menschen (und Tieren) unbenommen, ihr „Unwesen“ im Bereich der tiergestützten Arbeit zu 

treiben. Teilweise mit fatalen Folgen: Sie können durch ihr unprofessionelles Vorgehen den 

gesamten Bereich der tiergestützten Arbeit in Verruf bringen und damit auch jenen schaden, 

die an ihre tiergestützte Arbeit höchste Qualitätsansprüche stellen. Und wir alle wissen: Es 

kann Jahre dauern, bis man sich einen guten Ruf erarbeitet hat, aber es dauert mitunter nur 

Augenblicke, um diesen guten Ruf wieder zu zerstören. 

Ein Problem in diesem Zusammenhang ist sicherlich auch der Graubereich, in dem sich 

beispielsweise ehrenamtliche Tierbesuchsdienste in diversen Einrichtungen abspielen. Zum 

einen ist das Engagement der vielen (häufig unausgebildeten) Freiwilligen, die mit ihren 

(vielfach ebenfalls unausgebildeten) Haustieren Heime und andere Einrichtungen besuchen, 

in vieler Hinsicht natürlich äußerst lobens- und begrüßenswert. Es bereitet nicht nur den 

Besuchten große Freude, sondern wirkt auch für die Freiwilligen sinnstiftend und macht – im 

besten Fall – sogar den Tieren Spaß, zumindest aber keinen unnötigen Stress. Zum anderen 

fehlt hier allerdings jegliche Eingriffs- und Kontrollmöglichkeit seitens jener Vereine und 

Organisationen, die sich für eine Qualitätssicherung und Professionalisierung der 

tiergestützten Arbeit einsetzen.6 Auch wenn es teilweise an ausgebildeten Mensch-Tier-

Teams mangelt, um den steigenden Bedarf an Tierbesuchsdiensten zu decken, so darf doch 

gleichzeitig nicht übersehen werden, dass der unprofessionelle Einsatz von Tieren zum einen 

der „Branche“ als Ganzes, zum anderen auch den eingesetzten Tieren großen Schaden 

zufügen kann. 

  

                                                 
6 Dazu können in Österreich etwa der Verein „Tiere als Therapie“ (TAT), auf internationaler Ebene die 

Organisationen ESAAT (European Society for Animal Assisted Therapy).und ISAAT (International Society for 

Animal-Assisted Therapy) gezählt werden. 
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Breite Palette an Angeboten, erschwerte Erreichbarkeit und Kontrolle 

Die vielseitige Einsetzbarkeit von Tieren in der therapeutischen und pädagogischen Arbeit 

bringt viele Vorteile, aber auch Nachteile mit sich: Die „heilsame“ Wirkung von Tieren 

kommt damit vielen unterschiedlichen Zielgruppen zugute: Menschen mit körperlichen oder 

psychischen Erkrankungen, Menschen mit Behinderungen, Kindern, Jugendlichen, alten und 

dementen Menschen, etc. Die breite Palette an Berufen, in denen mit Tieren gearbeitet wird, 

erschwert allerdings auch die Überprüfung der Einhaltung von Qualitätsstandards und des 

artgerechten Umgangs mit den Tieren. Die „Community“ der Menschen, die tiergestützt 

arbeiten, ist äußerst inhomogen. Dementsprechend schwer sind die Einzelnen auch (medial) 

zu erreichen und gegebenenfalls zu kontrollieren. 

Unübersichtliche Ausbildungslandschaft7 

TAT bildet im Rahmen des Universitätslehrgangs an der Veterinärmedizinischen Universität 

Wien mittlerweile bereits den 10. Jahrgang an „akademisch geprüften Fachkräften für 

tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen“ aus und bietet damit nach eigenen 

Angaben einen in ganz Europa einzigartigen Lehrgang an8. 

Insgesamt wirkt der Ausbildungssektor im Bereich der tiergestützten Arbeit im 

deutschsprachigen Raum unübersichtlich, eine objektive Beurteilung, inwiefern die einzelnen 

Angebote miteinander vergleichbar sind, gestaltet sich schwierig bis unmöglich. Sowohl was 

die angegebenen Ausbildungsinhalte als auch die Dauer, die Kosten und die sich teilweise 

überschneidenden Lehrbeauftragten anbelangt, sind die Angebote mitunter schwer 

voneinander zu unterscheiden. 

                                                 
7 Um zu verdeutlichen, wie schwierig sich eine Orientierung über Qualität und Inhalte der verschiedenen 

Ausbildungsangebote gestaltet, findet sich in Anhang 1 eine Auflistung verschiedener Ausbildungsangebote im 

deutschsprachigen Raum. 

8 Vgl. http://www.tierealstherapie.org/uni_lehrgang.php 
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Hinzu kommt, dass mittlerweile zahlreiche Vereine und Organisationen, darunter auch TAT, 

Kurse anbieten, in denen Menschen und ihre Tiere (meist Hunde) laut Eigendefinition zu 

„Therapie-Teams“ ausgebildet werden.9 Besser Informierten dürfte klar sein, dass eine vier-

semestrige Ausbildung zur „akademisch-geprüften Fachkraft für tiergestützte Therapie und 

tiergestützte Fördermaßnahmen“ nicht vergleichbar sein kann mit einem mehrstündigen 

(bestenfalls mehrtägigen) Ausbildungskurs zum „Therapie(hunde)-Team“. 

Dennoch tragen diese Ausbildungsangebote für den Großteil der weniger Informierten wohl 

eher zur Verwirrung bei: Wenn man sich in wenigen Stunden gemeinsam mit seinem Hund 

zum „Therapieteam“ ausbilden lassen kann, wozu soll dann ein zweijähriger 

Universitätslehrgang vonnöten sein? Oder von einer anderen Perspektive betrachtet: Wenn 

tiergestützte Therapie (und Pädagogik) ein eigenes, gesetzliche Anerkennung anstrebendes 

Berufsfeld sein will, ist es dann sinnvoll, im Rahmen von Kurzausbildungen reihenweise 

sogenannte „Therapieteams“ zu produzieren, die – ohne weitere Vorkenntnisse mitbringen zu 

müssen – auch unter diesem Titel auftreten? Dass die Zahl der auf diesem Weg ausgebildeten 

sogenannten „Therapieteams“ weit höher ist als jene, die den Unilehrgang (oder eine 

vergleichbare Ausbildung) absolviert haben, versteht sich von selbst. Damit ist auch ihre 

Präsenz auf dem „Markt“ weit ausgeprägter und deutlicher sichtbar. Allein der Verein TAT 

gibt auf seiner Website an, österreichweit 250 TAT-Teams im Einsatz zu haben.10 Wie viele 

davon nicht nur die aus drei Modulen bestehende Ausbildung zum „Therapieteam“, sondern 

auch den vier-semestrigen Uni-Lehrgang absolviert haben, bleibt allerdings unerwähnt. 

Gerade Organisationen, die für sich in Anspruch nehmen, die erwähnte gesetzliche 

Anerkennung als eigenständiges Berufsfeld vorantreiben zu wollen, tragen hier m. E. eine 

besondere Verantwortung und sollten daher auch eine klare, konsequente Linie verfolgen. 

Auch internationale Organisationen wie ISAAT (International Society for Animal-Assisted 

Therapy) oder ESAAT (European Society for Animal Assisted Therapy), die es sich nach 
                                                 
9 Wie Menduri Schmid in seiner TAT-Hausarbeit „Tätigkeitsfelder und mögliche Berufsbilder im Bereich der 

tiergestützten Therapie, der tiergestützten Fördermaßnahmen und der tiergestützten Pädagogik“ aus dem Jahr 

2007 auf Seite 71 ausführt, handelt es sich dabei um Kurse im Umfang von ca. 8 bis 40 Stunden. 

10 Vgl. http://www.tierealstherapie.org/facts_figures.php 
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eigenen Angaben zur Aufgabe gemacht haben, qualitative Standards für Ausbildungen auf 

dem Gebiet der tiergestützten Arbeit zu schaffen bzw. zu kontrollieren bzw. Ausbildungs-

angebote EU-weit zu homogenisieren11, tragen derzeit noch wenig zur Orientierung bei.12 

Problematisch scheint in diesem Zusammenhang insbesondere die (kostenpflichtige) 

„Zwangsmitgliedschaft“ zu sein, die derartige Akkreditierungseinrichtungen fordern, damit 

eine (Ausbildungs-) Einrichtung anerkannt werden kann.13 Das führt einerseits dazu, dass bei 

weitem nicht alle Institutionen, die den Anforderungen ohne weiteres entsprechen (bzw. diese 

womöglich übertreffen), aufgelistet sind. Andererseits hat es zur Folge, dass die 

Akkreditierungseinrichtungen sich – jetzt einmal unter der (nicht zutreffenden) Annahme, es 

gäbe keine inhaltlichen Differenzen – gegenseitig unnötig Konkurrenz machen, da vermutlich 

die wenigsten (Ausbildungs-) Einrichtungen bereit sind, sich mehrfach akkreditieren zu 

lassen, sofern damit zusätzliche Kosten verbunden sind. 

Für alle, die die von außen schwer eruierbaren Hintergründe dieser (Auseinander-) 

Entwicklung nicht kennen, sind diese Mehrgleisigkeiten keineswegs nachvollziehbar, denn 

auf den ersten Blick stehen ja beide für dieselben Ziele. Für den Großteil der betroffenen 
                                                 
11 „Goals of the society [ISAAT] are 1) to ensure the quality control of public and private institutions which offer 

continuing education/training in animal-assisted therapy, animal-assisted pedagogy and animal-assisted activities 

to benefit people, by establishing an independent approval procedure…”  

vgl. http://www.aat-isaat.org/index.php?option=com_content&task=view&id=7&Itemid=45  

Ziele von ESAAT sind u.a. „…[die] Erarbeitung von Standards und Richtlinien für Aus- und Fortbildungen auf 

dem Gebiet der tiergestützten Therapie, [die] Vereinheitlichung der Aus- und Fortbildungen EU-weit“ vgl. 

http://www.esaat.org/ziele/ 

12 Allerdings hat sich seit meiner letzten Recherche im Jänner 2012 auf der Website von ESAAT einiges getan. 

So wurde beispielsweise die längst notwendige Unterscheidung zwischen „Basisausbildungen“ und „Fach- bzw. 

universitären Ausbildungen“ vorgenommen. 

13 Vgl. dazu die Antragsformulare „Ansuchen um Mitgliedschaft und Akkreditierung Basisausbildung“ und 

„Ansuchen um Mitgliedschaft und Akkreditierung Fachausbildung“ auf der Website von ESAAT unter 

http://www.esaat.org/akreditierte-aus-und-weiterbildungen/ 

sowie „Application for Full Membership in ISAAT through approval of a Continuing Education Program in 

Animal-Assisted Therapy, Pedagogy, and/or Activities“ auf der Website von ISAAT unter  

http://www.aat-isaat.org/index.php?option=com_content&task=view&id=12&Itemid=25 
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Menschen, die professionell tiergestützt arbeiten, ist es demnach nicht verständlich, warum 

die beiden Organisationen ihre (ihnen selbst derzeit offenbar unüberwindlich erscheinenden) 

Differenzen nicht – im Dienste der tiergestützten Arbeit und ihrer Protagonisten, für die sie ja 

nach eigener Definition eintreten – beilegen und künftig mit vereinten Kräften an der 

Erfüllung ihrer gemeinsamen Ziele arbeiten. 

Was derzeit ebenfalls fehlt, ist ein gut strukturierter Überblick über empfehlenswerte, 

qualitätsgesicherte Weiter- bzw. Fortbildungsangebote, der es den Absolventen des TAT-

Unilehrgangs (und anderen) erleichtert, auch nach ihrer Ausbildung auf dem Laufenden zu 

bleiben und sich neueste Erkenntnisse anzueignen.14 

Bild der Uneinigkeit 

Eine gewisse Uneinigkeit scheint symptomatisch für die tiergestützte Arbeit insgesamt – nicht 

nur in Österreich – zu sein: Man findet im Internet mittlerweile eine fast unüberschaubare 

Anzahl von Organisationen und Verein(igung)en im Bereich der tiergestützten Arbeit – viele 

von ihnen bieten wie bereits erwähnt auch Ausbildungen zu sogenannten „Therapieteams“ (in 

den meisten Fällen „Therapie-Hunde-Teams“) an –, die untereinander schlecht vernetzt bzw. 

teilweise regelrecht verfeindet wirken, was die gemeinsame Vertretung der überein-

stimmenden Interessen erschwert bzw. verunmöglicht. Gemeinsame Lobby-Arbeit – etwa 

gegenüber dem Gesetzgeber oder den Sozialversicherungsträgern – erfolgt daher gar nicht 

oder in viel zu geringem Ausmaß. 

Unterschiedliche Standards und Konkurrenzdenken zwischen den verschiedenen 

Organisationen und Vereinen führen außerdem häufig dazu, dass sich die „Branche“ durch 

gegenseitige Kritik selbst schadet. Da es nach wie vor keine allgemein gültige bzw. gesetzlich 

anerkannte Berufs- (bzw. Ausbildungs-)anforderung gibt, führen diese Grabenkämpfe in der 

                                                 
14 Den Versuch, einen Überblick über Aus- und Fortbildungsangebote im deutschsprachigen Raum zu bieten, 

unternimmt die Internetplattform „tiergestuetzte-therapie.de“, ohne jedoch eine qualitative Bewertung der 

einzelnen Angebote vorzunehmen. Vgl. http://www.tiergestuetzte-therapie.de/pages/fortbildung/fortbildung.htm 
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Öffentlichkeit zu einem Bild von Uneinigkeit und mangelnder Souveränität und 

Professionalität.15 

Vor allem aber verunmöglicht dieses Wirrwarr Interessierten, seriöse von unseriösen 

tiergestützten therapeutischen bzw. pädagogischen Angeboten zu unterscheiden und die für 

sie „richtige“ Wahl zu treffen. 

Mangelnde Öffentlichkeitsarbeit, unzureichende Information für Interessierte 

Wenngleich es in Österreich ohne Zweifel bereits viele äußerst professionell tiergestützt 

arbeitende Therapeuten, Pädagogen, Sozialarbeiter etc. gibt, so dringt davon noch zu wenig 

an die breite Öffentlichkeit. Natürlich finden immer wieder einmal emotional berührende 

Geschichten von einem Kind (vorzugsweise mit für alle ersichtlicher Behinderung), dem 

durch den therapeutischen bzw. pädagogischen Einsatz von Tieren offensichtlich große 

Freude bereitet wurde, Eingang in das eine oder andere Medium. Viel weiter geht das 

(mediale) Interesse an der Thematik aber in der Regel nicht.16 

Verständlicherweise fehlen vielen von den therapeutischen bzw. pädagogischen Profis die 

nötigen Erfahrungen und Werkzeuge, zusätzlich zu ihrer eigentlichen Arbeit auch noch 

                                                 
15 Ein Eindruck, der sich übrigens auch unter TAT-Lehrgangsteilnehmern binnen kürzester Zeit einstellt, wie ich 

aus eigener Erfahrung leider bestätigen muss. 

16 Erfreuliche Ausnahmen bestätigen auch diese Regel. So gab es beispielsweise auf Ö1 bereits mehrfach 

Sendungen, die das Thema ausführlich behandelten. Im Jänner vergangenen Jahres (2011) etwa wurde eine 4-

teilige Radiokolleg-Serie unter dem Titel „Tierisch heilsam“ (http://oe1.orf.at/programm/264130) ausgestrahlt, 

die sich ausführlich mit dem Thema tiergestützte Therapie, tiergestützte Pädagogik und tiergestützte 

Fördermaßnahmen auseinandersetzte. Im Februar dieses Jahres (2012) widmete auch der Ö1-Radiodoktor 

(http://oe1.orf.at/programm/294853) dem Thema einigen Raum und bot den interessierten Hörern sogar eine 28-

seitige Infomappe zum Thema an, die wahlweise postalisch bestellt oder als Gratisdownload im Internet 

heruntergeladen werden konnte. Bedenkt man allerdings, dass Ö1 nach wie vor nicht zu den 

„Massenprogrammen“ zählt, so wird schnell klar, dass diese qualitativ zwar hochstehende, aber eben begrenzt 

rezipierte Berichterstattung nur eingeschränkt zur weiteren Bekanntheit und Verbreitung der tiergestützten 

Arbeit beitragen wird. 

http://oe1.orf.at/programm/264130
http://oe1.orf.at/programm/294853
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wirkungsvolle Öffentlichkeitsarbeit dafür zu machen – nicht jeder hat schließlich eine 

einschlägige Ausbildung dazu genossen und nicht jeder hat auch das nötige Geld, sich dafür 

Dienstleistungen aus der Kommunikationsbranche zuzukaufen. Wer aber die Anbieter und 

deren Angebot an unterschiedlichen tiergestützten therapeutischen bzw. pädagogischen 

Dienstleistungen nicht kennt, wird diese Dienstleistungen auch nicht nachfragen. Es bedarf 

also gemeinsamer Anstrengungen, jenen Menschen, denen mit tiergestützter Arbeit geholfen 

werden kann, auch die notwendigen Informationen in geeigneter Form zukommen zu lassen, 

um die Angebote nutzen zu können. 
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3. Die Soll-Analyse – Die Ziele 

Prinzipiell wäre es natürlich wünschenswert, wenn künftig in Österreich (und anderswo) nur 

noch seriöse, professionelle tiergestützte Arbeit angeboten werden würde. Das entzieht sich 

allerdings realistischer Weise unserem Einflussbereich. Konzentrieren wir uns daher darauf, 

was in unserer Macht steht, um die Qualität der tiergestützten Arbeit weiter zu verbessern und 

jenen Menschen, die diese Arbeit in Anspruch nehmen wollen, den Zugang dazu zu 

erleichtern. 

Der Weg dorthin wird in vielen Fällen ein konsequenter Weg der kleinen Schritte sein, zu 

dem jeder einzelne seinen Beitrag leisten kann und muss. Im besten Fall erreichen wir damit 

aber langfristig, dass sich an der Gesamtsituation etwas ändert, etwa durch Vorbildwirkung 

oder durch Nachfrage-seitige „Verdrängung“ unseriöser Angebote vom Markt. Dieses große 

und durchaus ambitionierte Ziel kann allerdings in jedem Fall nur erreicht werden, wenn wir 

vorerst an der Erreichung folgender kleinerer Teil-Ziele arbeiten: 

1. TAT-Absolventen legen größten Wert darauf, alle ihre tiergestützten therapeutischen und 

pädagogischen Maßnahmen professionell abzuwickeln und stellen hohe Ansprüche an 

die laufende Qualitätssicherung ihrer eigenen Arbeit. 

2. TAT-Absolventen tragen durch die Dokumentation, statistische Erfassung und 

Auswertung und die Veröffentlichung ihrer Ergebnisse und (Behandlungs-) Erfolge zur 

weiteren Professionalisierung und Anerkennung der tiergestützten Arbeit bei. 

3. TAT-Absolventen bringen nur gut ausgebildete, auf ihre Eignung hin überprüfte Tiere 

zum Einsatz. Sie behandeln ihre Tiere artgerecht, bieten ihnen genügend Ausgleich zu 

ihrer Arbeit und schützen sie vor Stress und Überforderung. 

4. Die seriöse tiergestützte therapeutische und pädagogische Arbeit von TAT-Absolventen, 

ihre Einsatzmöglichkeiten und Erfolge finden in der österreichischen Medienlandschaft 

angemessen Berücksichtigung und sind in der breiten Öffentlichkeit allgemein bekannt. 
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5. Menschen, die professionelle tiergestützte therapeutische bzw. pädagogische 

Interventionen in Anspruch nehmen möchten, kennen die bestehenden Angebote und 

haben die Möglichkeit seriöse Angebote von unseriösen zu unterscheiden. 

6. Die Nachfrage nach professionellen tiergestützten therapeutischen und pädagogischen 

Angeboten steigt sowohl auf institutioneller als auch auf privater Ebene. 

7. Anbieter von tiergestützter Arbeit, die keine geeignete Ausbildung absolviert haben bzw. 

ungeprüfte und/oder ungeeignete Tiere einsetzen, erkennen, dass eine gute Qualifikation 

für die tiergestützte Arbeit unabdingbar ist und holen eine geeignete Ausbildung für sich 

und ihre Tiere nach. 

8. Die Aus- bzw. Fortbildungsmöglichkeiten zur tiergestützter Arbeit werden laufend 

professionalisiert und erweitert und von den TAT-Absolventen in hohem Maße genutzt. 

9. Um dem Gesetzgeber die Bedeutung eines gesetzlich anerkannten Berufsbildes für 

qualitativ hochstehende tiergestützte Arbeit zu verdeutlichen, setzen sich TAT-

Absolventen aktiv für diese Anerkennung ein, beispielsweise durch die Unterzeichnung 

einschlägiger Petitionen. 

10. Die TAT-Absolventen erkennen die Notwendigkeit, zur effizienten Vertretung der 

gemeinsamen Interessen an einem Strang zu ziehen. Im Optimalfall gibt es eine Art 

gemeinsamer „Dachorganisation“, bei der alle TAT-Absolventen Mitglied sind und in 

der sich jeder durch aktive Teilnahme und Mitbestimmung einbringen kann. Diese 

Dachorganisation sollte sich wenn möglich aus bereits bestehenden Organisationen (wie 

TAT oder ESAAT) heraus entwickeln. Aufgaben und Serviceleistungen dieser 

Dachorganisation könnten sein: 

o die Aufbereitung relevanter Informationen (z.B. neueste Forschungsergebnisse, 

empfehlenswerte Fortbildungsangebote, aktuelle Publikationen, Fragen rund um 

Versicherungsschutz, gesetzliche Bestimmungen, Empfehlungen im Umgang und der 

Fütterung von Tieren, veterinärmedizinische Informationen, etc.) 
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o die Herausgabe von Verzeichnissen bzw. Datenbanken (z.B. Verzeichnis der 

Anbieter von tiergestützter Arbeit der unterschiedlichen Disziplinen (aus den Reihen 

der TAT-Absolventen), Verzeichnis der Alten- und Pflegeheime, der 

Behinderteneinrichtungen, der psychiatrischen Einrichtungen, etc., Verzeichnis von 

Anlaufstellen im Schul- und Kindergartenwesen, Verzeichnis der möglichen 

Förderungen/ Kostenübernahmen/ Zuschüsse, etc.) 

o die Vertretung gemeinsamer Interessen gegenüber Gesetzgebern, Behörden, 

Sozialversicherungsträgern, Versicherungen, etc. 



17 
 

4. Die Zielgruppen 

Um erfolgreiche und zielgerichtete Öffentlichkeitsarbeit machen zu können, müssen wir die 

relevanten Gruppen kennen, bei denen wir etwas bewirken wollen und an die sich unsere 

Kommunikation folglich zu richten hat. Nur so können wir unsere Adressaten auch gezielt 

und ihren Bedürfnissen gemäß ansprechen. Abbildung 1 bietet einen Überblick über jene 

Zielgruppen, die im weiteren Sinne für die tiergestützte Arbeit als relevant angesehen werden 

können. Nicht alle von ihnen können und müssen in einem ersten Schritt adressiert werden, 

manche werden wir möglicherweise überhaupt nicht gezielt ansprechen. Dennoch erscheint 

mir ein möglichst umfassender Blick hilfreich, da er verdeutlicht, welche Personenkreise 

potenziell auf die Erreichung unserer Ziele Einfluss haben bzw. nehmen können. 

 

Abb. 1: Umfeld-Analyse: Potenziell relevante Zielgruppen der Öffentlichkeitsarbeit für 

tiergestützte Therapie, tiergestützte Pädagogik und tiergestützte Fördermaßnahmen 
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Die einzelnen Zielgruppen im Detail 

Aus nachvollziehbaren Gründen kann die folgende Auflistung keinen Anspruch auf 

Vollständigkeit erheben. Für Ihre persönliche Öffentlichkeitsarbeit sollten Sie unbedingt eine 

individuelle Priorisierung (und allenfalls Ergänzung) der für Sie wichtigsten Adressaten 

vornehmen. Wenn Sie beispielsweise im therapeutischen Bereich tiergestützt tätig sind, 

werden die Zielgruppen im pädagogischen Kontext für Sie kaum Bedeutung haben und 

umgekehrt. 

Die Aufstellung beschränkt sich auf die Nennung von relevanten Einrichtungen, 

Verein(igung)en und Berufsgruppen. Wer in der einzelnen Institution dann der jeweils 

richtige Ansprechpartner ist, hängt vom konkreten Vorhaben ab und lässt sich am besten 

durch eine kurze (telefonische oder internetbasierte) Recherche eruieren. In vielen Fällen wird 

es nicht nur einen, sondern mehrere Ansprechpartner geben, die kontaktiert und eingebunden 

werden sollten (z.B. Leitung, Verwaltung, pflegerisches Personal, Hygienebeauftragte, etc.) 

Der Übersichtlichkeit halber werden die Zielgruppen in der vorliegenden Aufstellung 

verschiedenen Kategorien zugeteilt. In Einzelfällen kann es sein, dass die Zielgruppen auch 

mehreren Kategorien zugeteilt werden könnten, worauf in dieser Aufstellung allerdings 

verzichtet wird. 

 

A) Kollegen, die bereits professionelle tiergestützte Arbeit anbieten im 

• therapeutischen bzw. medizinischen Bereich: Physiotherapie, Logopädie, 

Ergotherapie, Psychotherapie, Psychologie, Psychiatrie, Geriatrie, etc. 

• pädagogischen Bereich: Sonder(- und Heil)pädagogik, Kindergartenpädagogik, 

Schulpädagogik, Freizeitpädagogik, etc. 

• pflegerischen bzw. sozialen Bereich: Altenpflege, Behindertenpflege, Sozialarbeit, etc. 
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B) Private und öffentliche Einrichtungen als (potenzielle) Einsatzorte für tiergestützte 

Arbeit 

• Rehabilitations- und Therapie-Einrichtungen 

• Hospize 

• Sanatorien, Heil- und Kuranstalten 

• Krankenhäuser (insbesondere Abteilungen, in den keine hygienisch-bedingten 

Hinderungsgründe vorliegen, z.B. Psychiatrie) 

• Sozialpsychiatrische und psychosoziale Zentren 

• Psychosoziale Dienste 

• Alters- und Pflegeheime und Tagesstätten (bzw. -zentren) für Senioren 

• Wohn- und Betreuungseinrichtungen für Kinder aus sozial schwierigen Verhältnissen 

(u.a. Einrichtungen der Jugendwohlfahrt) 

• Wohn- und Betreuungseinrichtungen für Menschen mit Behinderungen 

• Sozialpädagogische Zentren 

• (Sonder-) Kindergärten und Kinderhorte 

• Volkschulen, Sonderschulen, Hauptschulen, Gymnasien, Berufsbildende Schulen 

• Strafanstalten 

 

C) Berufsverbände bzw. Interessensvertretungen 

• Berufsverbände im therapeutischen Bereich 

o Berufsverband der Physiotherapeuten 
o Verband der Psychotherapeuten 
o Berufsverband Logopädieaustria 
o Bundesverband der Ergotherapeuten 
o Berufsverband der Psychologen 
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• Berufsverbände im pädagogischen Bereich 

o Berufsverband der Sozialpädagogen 
o Dachverband der Berufsgruppen der Kindergarten- und Hortpädagogen 
o Lehrerverbände 

 

• Berufsverbände im pflegerischen bzw. sozialen Bereich 

o Gesundheits- und Krankenpflegeverband 
o Berufsverband Kinderkrankenpflege 
o Berufsverband der Sozialarbeiter 

 

D) (Therapeutische, pädagogische, pflegerische, etc.) Ausbildungseinrichtungen 

• Fachhochschulen, die Studiengänge für Gesundheitsberufe anbieten17: 

o Studiengänge für Physiotherapie: Krems a. d. Donau, St. Pölten, Salzburg, 
Graz, Innsbruck, Wien, Linz, Klagenfurt 

o Studiengänge für Ergotherapie: Wiener Neustadt, Bad Gleichenberg, 
Innsbruck, Wien, Linz, Krems a. d. Donau 

o Studiengänge für Logopädie: Wiener Neustadt, Graz, Innsbruck, Linz, 
Klagenfurt, Wien 

o Studiengänge für Gesundheits- und Krankenpflege: Wien, Salzburg, Wiener 
Neustadt 

o Sonstige Studiengänge mit Bezug: Advanced Nursing Practice in Krems a.d. 
Donau, Management for Health Professionals in Linz 
 

• Medizinisch-technische Akademien: Akademie für Physiotherapie des BFI 

Burgenland, EURAK-Akademie für Health Professionals – Ausbildungszentrum für 

Physiotherapie18 

                                                 
17 Quelle: Österreichischer Fachhochschulrat  

http://www.fhr.ac.at/fhr_dyn/studienangebot/studienangebot.aspx 

18 Quelle: Physio Austria  

http://www.physioaustria.at/information-und-service/ausbildung/ausbildungseinrichtungen 
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• Private und öffentliche Ausbildungsstätten für Gesundheits- und 

Krankenpflegeberufe19 

• Pädagogische Hochschulen20 

• Bildungsanstalten für Kindergartenpädagogik21 

• Bildungsanstalten für Sozialpädagogik (Zams, Linz, St. Pölten, Graz, Baden, Wien) 

 

E) Betroffenengruppen 

• Selbsthilfegruppen, z.B. für 

o Menschen mit (körperlichen oder intellektuellen) Behinderungen 
o Menschen mit psychischen oder körperlichen Erkrankungen 
o Menschen mit Suchterkrankungen 
o Menschen, die Betroffene betreuen, etc. 

 

• Elternverbände z.B. für 

o Eltern von Kindern mit Behinderungen 
o Eltern von sozial auffälligen Kindern, etc. 

 

  
                                                 
19 Derzeit gibt es laut einer Aufstellung des zuständigen Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur 

österreichweit 85 berufsbildende Schulen für Gesundheits- und Krankenpflege.  

Quelle: http://www.abc.berufsbildendeschulen.at/de/schoolfinder.asp  

20 Derzeit gibt es laut einer Aufstellung des zuständigen Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur 

österreichweit 17 pädagogische Hochschulen (bzw. Studienanbieter).  

Quelle: http://www.bmukk.gv.at/schulen/ph/sto/index.xml  

21 Derzeit gibt es laut einer Aufstellung des zuständigen Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur 

österreichweit 31 Bildungsanstalten für Kindergartenpädagogik.  

Quelle: http://www.abc.berufsbildendeschulen.at/de/schoolfinder.asp 



22 
 

F) Öffentlicher Sektor 

• Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung/BMWF für Fragen der 

hochschulischen Ausbildung im Bereich der tiergestützten Therapie und Pädagogik 

• Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur/BMUKK für Fragen im 

Zusammenhang mit Schulen und Kindergärten 

• Bundesministerium für Gesundheit/BMG für Fragen im Zusammenhang mit 

Gesundheitsberufen und Fragen des Tierschutzes 

• Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz/BMASK für Fragen 

im Zusammenhang mit Pflege und Betreuung von Menschen mit Behinderung und 

alten Menschen 

• Bildungs- und Gesundheitsbeauftragte der Parteien im Parlament 

• Landesräte (relevante Zuständigkeiten: z.B. Krankenanstalten, Gesundheit, Soziales, 

Altenwohn- und Pflegeheime, Hauskrankenpflege / Soziale Dienste, Schulen, 

Tierschutz, etc.), Landtagsabgeordnete 

• Sozialversicherungsträger (Krankenversicherung, Pensionsversicherung, 

Unfallversicherung) 

 

G) Multiplikatoren für die weitere Verbreitung tiergestützter Arbeit 

• Journalisten („Publikumsmedien“, Fachmedien, Verbandszeitungen, etc.) 

• Vereine mit dem Zweck, tiergestützte Arbeit zu fördern 
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• Vereine und Stiftungen, die durch ihren Zweck tiergestützte Arbeit indirekt fördern 

(z.B. Stiftung Kindertraum22) 

• Fachärzte und praktische Ärzte, die Patienten an Therapeuten bzw. therapeutische 

Einrichtungen überweisen 

• Internetplattformen, die über therapeutische und pädagogische Angebote informieren 

• Prominente 

• Unternehmen, die Produkte für den Patientenbedarf anbieten (z.B. Reha-Bedarf) 

 

H) Zielgruppen im Zusammenhang mit Tieren 

• Veterinärmediziner 

• Tierzüchter, Tierhändler 

• Unternehmen, die Produkte für den Tierbedarf anbieten 

 

  

                                                 
22 Die Stiftung Kindertraum sei hier beispielhaft und stellvertretend für andere genannt. Sie erfüllt 

schwerkranken und behinderten Kindern „Herzenswünsche“. Von den 80 auf der Website der Stiftung 

genannten, in den vergangenen Jahren „erfüllten Herzenswünschen“ betreffen rd. 16% den Bereich tiergestützte 

Therapie oder tiergestützte Pädagogik. Unter den 22 auf der Website genannten „noch nicht erfüllten 

Herzenswünschen“ beziehen sich bereits mehr als 27% auf tiergestützte Therapie bzw. Pädagogik. Aufgrund der 

großen Nachfrage nach derartigen Angeboten bietet die Stiftung Kindertraum auf ihrer Website unter der Rubrik 

„Elternservice“ eine eigene Unterrubrik „Tiergestützte Therapie“ an. Dort findet sich u.a. auch ein Factsheet zum 

Thema „Tiergestützte Therapie“, das den Eltern die Unterscheidung von „seriösen“ und „unseriösen“ Angeboten 

erleichtern soll (vgl. Anhang 2). Auf Anfrage wird auch die Langfassung (71 Seiten) einer diesbezüglichen von 

der Stiftung im Jahr 2006 durchgeführten Erhebung zugesandt – allerdings mit dem dezidierten Hinweis, dass 

einige der darin enthaltenen Informationen möglicherweise nicht mehr dem aktuellen Stand entsprechen. Vgl. 

http://www.kindertraum.at/elternservice/tiergestuetzte_therapien 
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I) Potenzielle Kritiker/Gegner tiergestützter Arbeit 

• Berufskollegen und Personen, die „unseriöse“ tiergestützte Arbeit anbieten (z.B. ohne 

einschlägige Ausbildung arbeiten, ungeeignete Tiere einsetzen oder ihren Tiere durch 

verantwortungslosen Einsatz schaden) 

• Berufskollegen, die nicht tiergestützt arbeiten und darin eine unerwünschte 

Konkurrenz sehen 

• Tierschutzorganisationen 

• Pharmaunternehmen 
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5. Die Strategien 

Eine Strategie gibt an, wie wir unsere Ziele erreichen wollen. Die folgenden fünf Strategien, 

die wir primär mittels persönlicher Kommunikation, Onlinekommunikation und Medienarbeit 

verfolgen, stehen für die Erreichung unserer Ziele im Vordergrund: 

1. Bekanntmachungsstrategie: Wir erhöhen den Bekanntheitsgrad von tiergestützter 

therapeutischer und pädagogischer Arbeit und ihren Einsatzmöglichkeiten. 

2. Imageprofilierungsstrategie: Wir konzentrieren uns in unserer Kommunikation auf 

unsere (in qualitativ hochstehenden Ausbildungen erworbenen und laufenden 

Weiterbildungsmaßnahmen vertieften) Kompetenzen und arbeiten die Stärken 

professioneller tiergestützter Arbeit heraus. 

3. Informationsstrategie: Wir schaffen Bewusstsein für qualitativ hochstehende tiergestützte 

Arbeit und tragen aktiv zur Steigerung der Transparenz bezüglich der unterschiedlichen 

Angebote auf dem Markt bei. 

4. Identifikationsstrategie: Wir fördern die Identifikation und das „Wir-Gefühl“ von 

Anbietern qualitativ hochstehender tiergestützter Arbeit und grenzen uns damit implizit 

(bzw. explizit) von unseriösen Anbietern ab. 

5. Kooperationsstrategie: Wir verstärken die Zusammenarbeit mit gleichgesinnten 

Personen, Institutionen und Verein(igung)en und nutzen Synergien zur Erreichung 

unserer Ziele. 
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6. Die Maßnahmen 

6.1 Die Vorbereitung 

Als solide Basis für so gut wie alle hier angeführten Öffentlichkeitsarbeitsmaßnahmen 

benötigen Sie zunächst eine ganze Reihe von gut aufbereiteten Informationen. Auch wenn das 

vorerst einiges an Arbeit mit sich bringt: Sie werden sehen, dass es Ihnen in weiterer Folge 

viel Mühe und Ärger erspart. 

Sammeln Sie alles zum Thema tiergestützte Arbeit, das Ihnen hilfreich und gut vermittelbar 

erscheint: aussagekräftige Fotos (Achtung: Rechte!)23, geeignete Texte, einleuchtende 

Argumente, Best Practice-Beispiele aus unterschiedlichen Bereichen der tiergestützten Arbeit, 

Studienergebnisse, statistische Daten, neueste Erkenntnisse und Medienberichte zum Thema. 

Vergessen Sie dabei nicht auf die korrekte Quellenangabe, einerseits um sich gegen den 

Vorwurf des „geistigen Diebstahls“ zu wappnen, andererseits um die Glaubwürdigkeit und 

Seriosität der Informationen zu unterstreichen. 

Einiges an Material sollten Sie Ihren Unterlagen zum TAT-Universitätslehrgang entnehmen 

können, anderes finden Sie in einschlägiger Fachliteratur, in aktuellen Zeitschriften zum 

Thema, im Internet oder durch den Austausch mit Kollegen. Denken Sie beim Sammeln des 

Materials auch an potenzielle Gegner von tiergestützter Arbeit. So sollten Sie beispielsweise 

auch gegen Vorwürfe und Kritik gute, stichhaltige Argumente parat haben. Als Beispiel dafür 

                                                 
23 Achtung! Bei allen Fotos, die Sie verwenden, müssen einige rechtliche Fragen geklärt sein. Das betrifft 

einerseits die Persönlichkeitsrechte der abgebildeten Personen (vgl. § 78 UrhG, Bildnisschutz): Sie müssen mit 

einer Veröffentlichung einverstanden sein. Sind auf den Fotos Kinder abgebildet, brauchen Sie die Erlaubnis der 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigen für eine Veröffentlichung. Das gilt im Übrigen gleichermaßen für die in 

einem Video dargestellten Personen. Für Sie am sichersten ist in diesem Fall eine schriftliche Vereinbarung. 

Haben Sie die verwendeten Fotos nicht selbst gemacht, müssen Sie mit dem Urheber vorab klären, ob und für 

welche Zwecke Sie die Bilder verwenden können (Copyright bzw. eingeschränkte Verwertungsrechte). Wenn 

Sie Stockfotos verwenden, also Bilder, die von ihren Urhebern entweder entgeltlich oder kostenlos für die 

Verwertung durch Dritte zur Verfügung gestellt werden, gelten die jeweiligen Bestimmungen des Anbieters. 
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seien mögliche Gefahren der tiergestützten Arbeit für Tier und Mensch (z.B. Zoonosen, 

Verletzungsgefahr, etc.) genannt. 

Aussagekräftiges Bildmaterial 

Fast jeder von uns kennt in seinem Bekanntenkreis jemanden, der ein Talent fürs 

Fotografieren hat – vielleicht sogar fürs Filmen. Bitten Sie Ihren Bekannten, ansprechende 

Fotos von sich und Ihren Tieren zu machen – möglichst in unterschiedlichen Situationen und 

mit unterschiedlichen Hintergründen (z.B. im Garten/Grünen, in Ihrer Praxis oder Institution, 

etc.). 

Achten Sie dabei darauf, dass die Fotos möglichst universell einsetzbar sein sollten. 

Außerdem müssen die (heutzutage üblicherweise digitalen) Fotos groß genug sein und eine 

Auflösung von mindestens 300 dpi aufweisen, da sie auch für gedruckte Materialien 

verwendbar sein müssen. (Es stellt kein Problem dar, hochauflösende Fotos auf eine 

Bildschirmqualität von 72 dpi zu reduzieren, wie sie beispielsweise für den Gebrauch auf 

einer Website oder in elektronischen Newslettern üblich ist. Der umgekehrte Weg ist leider 

nicht möglich!) 

Vielleicht kann Ihr Bekannter sogar ein kurzes Vorstellungsvideo für Sie drehen, das Sie bei 

Präsentationen, auf Ihrer Website oder auf You Tube einsetzen können. Dazu sollten Sie sich 

allerdings vorab ein kleines „Drehbuch“ überlegen und eine einfache Handlung einbauen. 

Je professioneller das Material ist, desto besser. Private Urlaubsfotos – so sympathisch sie uns 

selbst sein mögen– sind für viele Anlässe nicht geeignet und erwecken häufig einen 

unprofessionellen Eindruck, der auch auf die eigene Arbeit abfärbt. Natürlich können Sie 

auch einen professionellen Fotografen engagieren, das bringt allerdings einiges an Kosten mit 

sich. In diesem Fall empfiehlt es sich, vorab einen Pauschalpreis zu vereinbaren, in dem auch 

die uneingeschränkten Nutzungsrechte der Bilder inkludiert sind. 
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Portfolio Ihrer Angebote und Leistungen 

Erstellen Sie ein detailliertes, möglichst vollständiges Portfolio Ihrer tiergestützten 

(therapeutischen bzw. pädagogischen) Angebote: 

• Für welche Personengruppen bieten Sie Ihre Leistungen an? (Kinder, Jugendliche, 

Menschen mit Behinderungen, Menschen mit psychischen Erkrankungen, Menschen 

mit körperlichen Erkrankungen, alte Menschen, demente Menschen, Menschen im 

Strafvollzug, sozial Auffällige, etc.) 

• Welche Krankheitsbilder bzw. Problemstellungen behandeln Sie? 

• Was bieten Sie an? (Physiotherapie, Ergotherapie, Logopädie, Psychotherapie, 

Sozialtherapie, Sozialarbeit, Sonder- und Heilpädagogik, Pädagogik, etc.) Mit welchen 

Konzepten arbeiten Sie? (z.B. Basale Stimulation, Verhaltenstherapie, Validation) 

Achten Sie bei der Beschreibung Ihrer Angebote darauf, dass auch Personen mit 

wenig Vorwissen sie verstehen können und erklären Sie im Bedarfsfall gewisse 

Begriffe und Fachausdrücke in einfachen Worten. 

• Welche fundierten Belege für (Behandlungs-) Erfolge mit tiergestützter Arbeit gibt es 

in diesen Bereichen? (z.B. wissenschaftliche Studien, Statistiken, eigene Erfahrungen 

etc.) 

• Welche Tiere setzen Sie ein? 

• Wie arbeiten Sie? (selbständig, in einem Netzwerk mit anderen 

Therapeuten/Pädagogen, im Rahmen eines Vereins, etc.) 

• Wo arbeiten Sie? (in einer eigenen Praxis, in einer oder mehreren Institutionen, nur 

„stationär“ oder auch „ambulant“, Hausbesuche, etc.) 

• Was kosten Ihre Leistungen? (inkl. eventueller Förderungen/Kostenübernahmen/ 

Zuschüsse durch Krankenkassen, Versicherungen, gemeinnützige Vereine, öffentliche 

Hand, etc.) 
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• Legen Sie wenn möglich eine Sammlung von „Beispielbildern“ (Fotos) für die 

einzelnen (therapeutischen bzw. pädagogischen) Angebote an und verfassen Sie für 

jedes der Bilder eine kurze, aussagekräftige Bildunterschrift. 

Dokumentation Ihrer tiergestützten Arbeit 

Dokumentieren Sie Ihre tiergestützten Einsätze so ausführlich wie möglich, am besten nicht 

nur schriftlich, sondern zusätzlich mit Foto- oder Filmaufnahmen, die Ihnen nach der 

jeweiligen Einheit eine Analyse „von außen“ ermöglichen, die Ihnen während der Situation 

aufgrund Ihrer persönlichen Involviertheit vielleicht nicht ohne weiteres möglich ist. Die 

Dokumentation sollte standardisiert erfolgen24 und so viele Informationen wie möglich 

beinhalten, z.B.: 

• Details über die Person(en) mit denen Sie tiergestützt arbeiten (Alter, Anamnesen, 

Diagnosen, individuelle Problemstellungen bzw. „Defizite“, Vorbehandlungen, soziale 

Begleitumstände, stationäre Unterbringung oder Leben im Familienverband, etc.) 

• Details über die Planung und Vorbereitung der tiergestützten Einsätze (von wem ging 

die Initiative aus, mit wem wurde gesprochen/wer wurde in die Vorbereitung 

eingebunden (z.B. Eltern, Betreuungs- bzw. Pflegepersonal, behandelnde Ärzte, etc.), 

welche Ziele wurden identifiziert und vereinbart, welche (Therapie-) Dauer wurde 

vereinbart, welche Tiere sollen eingesetzt werden, etc.) 

• Dokumentation der einzelnen tiergestützten Einheiten (wie war die Einheit aufgebaut, 

welche Tiere wurden eingesetzt, was waren die konkreten Ziele der Einheit, wie war 

die Verfassung der Klienten, wie war die Verfassung der Tiere, was hat gut 

funktioniert, was hat nicht wunschgemäß funktioniert und warum, etc.) 

• Dokumentation der „Behandlungsergebnisse“ über die gesamte (Therapie-)Dauer, 

welche Fortschritte wurden beim Klienten erzielt, welche der vereinbarten Ziele 

                                                 
24 Es empfiehlt sich die Erstellung und laufende Nutzung eines Standardformulars. So können Sie verhindern, 

dass Sie auf wesentliche Aspekte vergessen. 
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wurden nicht erreicht, welche Ziele, die nicht vereinbart waren, wurden erreicht, was 

würden Sie beim nächsten Mal anders machen, etc. 

• Dokumentation der subjektiven Wahrnehmungen und Empfindungen der Klienten, 

wie geht es den Klienten während der Begegnung/Arbeit mit den Tieren, was 

empfinden sie als angenehm, was als unangenehm, was ist für sie anders als in 

(therapeutischen) Settings ohne Tiere, mit welchen Tieren „arbeiten“ sie am liebsten 

und warum, etc. 

Natürlich ist eine derartige Dokumentation mit einigem Aufwand verbunden, sie bietet aber 

viele Vorteile, die diesen Aufwand rechtfertigen: Zum einen ermöglicht sie Ihnen, Ihre Arbeit 

durch selbstkritische Reflexion laufend zu verbessern. Zum anderen hilft Sie Ihnen dabei, Ihre 

Arbeit gegenüber Dritten als fundiert und seriös darzustellen. Und Sie können – gestützt 

durch eigene statistische Auswertungen – Erfolge der tiergestützten Arbeit nicht mehr nur aus 

zweiter Hand kolportieren, sondern auch selbst glaubhaft belegen. Seien Sie sicher, Sie 

werden das Material bei unterschiedlichsten Gelegenheiten brauchen können. 
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6.2 Die Informationsmaterialien 

Um die relevanten Informationen bei den unterschiedlichsten Anlässen vermitteln zu können, 

empfiehlt sich die Erstellung einiger möglichst universell einsetzbarer, kompakter 

Informationsmaterialien. Dazu zählen beispielsweise ein kleiner Informationsfolder, den Sie 

bei den verschiedenen Gelegenheiten verteilen können, eine Powerpoint-Präsentation, die Sie 

bei Vorträgen oder Präsentationen verwenden können und ein Plakat, das Sie bei 

Veranstaltungen, in Einrichtungen, Ordinationen und dergleichen aufhängen können. Mit den 

bereits gesammelten Informationen (vgl. Kapitel 6.1) verfügen Sie über eine gute Grundlage 

für diese (und allfällige weitere) Informationsmaterialien. 

Bedenken Sie, dass Ihre sämtlichen Informationsmaterialen einen einheitlichen, stimmigen 

Eindruck vermitteln sollten. Nicht umsonst legen Unternehmen und professionell arbeitende 

Einrichtungen großen Wert auf ein „Corporate Design“, das zu ihrer „Corporate Identity“ 

passt, einen Wiedererkennungseffekt hat und sie von anderen unterscheidbar macht. Gestalten 

Sie Ihren Materialien also nicht völlig unterschiedlich, sondern benützen Sie wiederkehrende 

Elemente und Designs.25 

Im Folgenden wird auf die Gestaltung und die möglichen Inhalte der einzelnen Informations-

materialien kurz eingegangen. 

6.2.1 Der Folder 

Am besten eignen sich für den universellen Einsatz kleine Folder im Format A5 (hoch oder 

quer) oder im Format 1/3 A4 (vgl. Abb. 1 und Abb. 2 auf S. 30). Sie sind leicht einzustecken 

und bieten genügend Raum für einen ersten Überblick über Ihre Arbeit. Und sie überfordern 

Interessierte nicht gleich mit einem Wust an Detailinformationen, die vielleicht nur für 

wenige relevant sind. 
                                                 
25 Wenn Sie bereits ein eigenes Logo haben, versteht sich von selbst, dass Sie es auf all Ihren Materialien 

platzieren sollten. Aber auch die Farbwahl, die Schriftart, der Schreibstil und die Art der Fotos und Abbildungen 

sollten nach Möglichkeit immer Ihre persönliche Note tragen und Ihre Materialien durchgängig wiedererkennbar 

machen. 
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Abb. 2: Folder im 1/3 A4-Format im Wickelfalz26 

 

Abb. 3: Folder im 1/3 A4-Format im Zickzackfalz27 

 

Folgende Inhalte sollten in diesem Folder keinesfalls fehlen: 

• Was bieten Sie an? (z.B. tiergestützte Psychotherapie, welche Konzepte?) 

• Für welche Personengruppen bieten Sie an? 

• Welche Problemstellungen bearbeiten Sie, welche Krankheiten behandeln Sie? Was 

kann mit der tiergestützten Arbeit erreicht/unterstützt werden? 

• Wer sind Sie? Wer sind Ihre tierischen Co-Therapeuten/-Pädagogen? Welche 

facheinschlägigen Ausbildungen haben Sie und Ihre Cos absolviert? 

• Wie bzw. wo arbeiten Sie? (eigene Praxis, Hausbesuche, Besuche in Einrichtungen, 

Kooperationen mit anderen Anbietern (z.B. andere Therapeuten)) 

• Ev. Referenzen Ihrer bisherigen Arbeit (für welche Einrichtungen haben Sie 

gearbeitet?) 

                                                 
26 Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Falzen_(Papiertechnik) 

27 Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Falzen_(Papiertechnik) 
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• Kontaktdaten und Hinweis, wo man weiterführende Informationen bekommt (z.B. Ihre 

Website) 

• Ihr Logo, sofern Sie bereits eines haben 

• Fotos von Ihnen, Ihren Tieren und wenn möglich von beispielhaften 

Arbeitssituationen 

Kosten28 

Wenn Sie Ihren Folder inhaltlich und grafisch selbst gestalten, belaufen sich die Kosten für 

den Druck im Format A5 oder 1/3 A4 (natürlich abhängig von der Papierstärke und der 

gewünschter Endverarbeitung) bei einer Auflage von 250 Stück auf ca. 60.- bis 85.- Euro inkl. 

20% MWSt. Im Normalfall sinkt der Stückpreis eines Folders mit steigender Druckauflage 

deutlich.29 Die Höhe Ihrer Stückzahlen sollten Sie allerdings nicht nur vom Preis, sondern 

auch von Ihrem tatsächlichen Bedarf abhängig machen. Außerdem sollten Sie bedenken, dass 

beizeiten vielleicht Änderungen an Ihrem Folder notwendig werden (z.B. eine 

Adressänderung o.ä.), die einen Neudruck erforderlich machen. (Und wer will dann noch 

1.000 veraltete Folder zuhause liegen haben?) 

Als Beispiel sei in den Abbildungen 3 und 4 (S. 32) der Folder des Teams für tiergestützte 

Therapie in der Abteilung für Psychiatrie und Psychotherapie des LKH Vöcklabruck 

vorgestellt.30 Der Folder zeigt gleichzeitig, dass Institutionen, in denen tiergestützte Therapie 

angeboten wird, dies auch gut für Ihre eigenen „Werbezwecke“ nutzen können. (Und das 

Therapieteam spart die Kosten für Layout und Druck des Folders.) 

                                                 
28 Bedenken Sie bitte, dass Druckereien prinzipiell in Nettopreisen offerieren. Sofern Sie nicht vorsteuerabzugs-

berechtigt sind, müssen Sie also in jedem Fall 20% MWSt. dazurechnen. 

29 Üblicherweise kommen je nach Auflagenhöhe verschiedene Drucktechniken zum Einsatz: Bei geringerer 

Auflage (etwa bis rd. 500 Stück) wird vorwiegend das Digitaldruckverfahren eingesetzt, bei höheren Auflagen 

(ab ca. 500 bis 1.000 Stück) wird üblicherweise das Offsetdruckverfahren eingesetzt. 

30 Der Folder steht auch im Internet zum Download zur Verfügung:   

http://www.lkh-voecklabruck.at/media/VB-folder-tiergest-therapie-web23.03.09.pdf 
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Abb. 4: Folder „Tiergestützte Therapie“ des LKH Vöcklabruck, Seite 1 (außen) 

 

Abb. 5: Folder „Tiergestützte Therapie“ des LKH Vöcklabruck, Seite 2 (innen) 
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6.2.2 Die Powerpoint-Präsentation 

Erstellen Sie ein möglichst umfangreiches Set an Powerpoint-Folien, in denen Sie 

Informationen über tiergestützte Arbeit im Allgemeinen und Ihre Arbeit im Besonderen 

anschaulich darstellen. Vielleicht finden Sie ja auch in Ihren TAT-Lehrgangsunterlagen die 

eine oder andere nachahmenswerte Präsentation, die Ihnen Ideen liefert. Achten Sie bei der 

Gestaltung der Präsentation auch wieder auf die optische und stilistische Wiedererkennbarkeit 

mit Ihren anderen Informationsmaterialien. Integrieren Sie aussagekräftige Bilder und 

Grafiken und belegen Sie Ihre Aussagen mit Zahlen, Daten und Fakten. Eventuell können Sie 

in Ihre Präsentation auch das eine oder andere kurze Video zur Veranschaulichung 

einbauen.31  

Sie können Ihre Präsentation dann ohne großen Zusatzaufwand für den jeweiligen Anlass 

adaptieren, indem Sie Folien entfernen oder hinzufügen. Am besten, Sie stellen aus dem 

„Basis-Set“ gleich verschiedene „Module“ für unterschiedliche Zielgruppen, die Sie 

ansprechen wollen, zusammen (z.B. für Mitarbeiter von Alters- bzw. Pflegeheimen, für Eltern 

von Kindern mit Behinderungen, für Mittelschullehrer, für Ihre Kollegen im 

Physiotherapieverband, etc.). Denken Sie dabei immer an Ihre konkreten Zuhörer. Überlegen 

Sie sich, vor wem Sie sprechen werden, was diese Menschen jeweils besonders interessiert 

und was für sie nicht relevant ist. Das hilft Ihnen auch, Ihre jeweilige Präsentation dann so 

kurz und prägnant wie möglich zu halten. 

Auf der ersten Seite sollten Sie immer das Thema bzw. den Titel Ihres Vortrags (der beim 

Publikum im besten Fall sofort Neugierde und Interesse weckt), Ihren Namen, das Datum und 

die jeweilige Veranstaltung, bei der Sie votragen, erwähnen. Konzentrieren Sie sich in Ihrer 

Präsentation auf die wichtigsten Botschaften, die Sie Ihrem Publikum mitgeben wollen. 

Überladen Sie die Folien nicht mit unnötig langen Textabschnitten, sondern verwenden Sie 

einprägsame Schlagwörter und sprechende Vergleiche. (Wir alle wissen, wie öde ein Vortrag 

ist, bei dem der Redner 250 überfüllte, nichtsagende Folien aus seinem Standardrepertoire 

                                                 
31 Achtung: Persönlichkeitsrechte der abgebildeten Personen und Urheberrechte! 
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durchpeitscht.)32 Auf der letzten Folie sollten Sie sich bei Ihrem Publikum für seine 

Aufmerksamkeit bedanken und Ihre Kontaktdaten angeben. 

Powerpoint bietet mittlerweile eine beinahe unerschöpfliche Auswahl an „Features“, darunter 

auch jede Menge Möglichkeiten, die Folien zu „animieren“ und mit Soundeffekten 

auszustatten. So können Sie beispielsweise Überschriften bzw. Textpassagen nicht nur 

gleichzeitig, sondern auch nacheinander einblenden, Sie können sie von links, rechts, oben 

oder unten ins Bild wandern oder langsam erscheinen lassen. Sie können die einzelnen Folien 

einander beim Übergang „überblenden“ lassen und so weiter und so fort. Ich persönlich bin 

kein großer Fan von zuviel Spielerei, da meiner Ansicht nach jede Animation und jeder 

Soundeffekt die Gefahr birgt, vom Inhalt abzulenken und die Zuseher zu Spekulationen 

darüber anzuregen, was wohl als nächstes passieren wird. Wenn man sich dennoch für eine 

Animation entscheidet, sollte man sich daher auf eine durchgängig gleichbleibende Animation 

für die gesamte Präsentation beschränken, die die Zuseher möglichst wenig ablenkt. Sinnvoll 

kann das zeitverzögerte Einblenden von Text und Aufzählungen beispielsweise sein, wenn 

Sie das Publikum aktiv einbinden wollen, indem Sie es vor dem Einblenden jeweils um seine 

Einschätzung bitten oder wenn Sie eine gewisse Spannung erzeugen wollen. Auch bei der 

Verwendung von Grafiken kann eine Animation Sinn machen. Wenn Sie zum Beispiel einen 

massiven Anstieg darstellen wollen, ist es eindrücklicher und spannender, wenn Sie einen 

Balken zeigen, der während Ihres Vortrags dramatisch wächst, als mehrere statische 

Balkendiagramme in Reihe.33 

Powerpoint bietet auch die Möglichkeit, mit sogenannten Hyperlinks zu arbeiten: Sie können 

damit unterschiedliche Seiten innerhalb Ihrer Präsentation verlinken, aber auch andere 

                                                 
32 Jochen Mai zitiert in seinem „Dossier: Das ABC der Präsentation“ die 10–20–30-Regel für PPT-

Präsentationen: „Danach sollte ein guter Powerpoint-Vortrag nie mehr als 10 Folien umfassen, nicht länger als 

20 Minuten dauern und eine Schriftgröße von nicht weniger als 30-Punkt verwenden. Das gilt sicher nicht für 

alle Vorträge, aber ein Großteil wäre besser, würde das berücksichtigt.“ Das Dossier samt Zitat findet sich unter: 

http://karrierebibel.de/das-abc-der-praesentation-so-praesentieren-sie-richtig-mit-powerpoint-co/ 

33 Vgl. dazu auch „Punkt für Punkt – Regeln für Powerpoint“ von Jochen Mai unter  

http://karrierebibel.de/punkt-fuer-punkt-regeln-fuer-powerpoint/ 
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Dokumente oder Websiten direkt aus Ihrer Präsentation heraus aufrufen. Das kann im 

Einzelfall sehr praktisch sein, birgt aber auch die Gefahr, sich zwischen den verschiedenen 

Dateien oder Websiten „zu verzetteln“, insbesondere, wenn man im Umgang mit der Technik 

nicht besonders versiert ist. Wenn Sie eine Website online aufrufen möchten, muss außerdem 

eine funktionierende Internetverbindung vorhanden sein. Da wir alle wissen, dass auch die 

beste Technik nicht immer einwandfrei funktioniert, sollten Sie im Zweifelsfall auf derartige 

„Risikofaktoren“ verzichten. 

6.2.3 Das Plakat 

Im Normalfall wird ein Plakat im Format A3 für Ihre Zwecke ausreichen. Sie können 

natürlich auch das Format A2, A1 oder A0 wählen, werden dann aber mitunter 

Schwierigkeiten haben, einen geeigneten Platz zum Aufhängen zu finden, vor allem, wenn Sie 

planen, das Plakat außerhalb Ihres persönlichen Einflussbereichs zu platzieren. Wenn Sie 

beispielsweise vorhaben, einen Arzt zu fragen, ob Sie das Plakat in seinem Wartezimmer 

aufhängen dürfen, wird er einem „dezenteren“ Format vermutlich eher zustimmen, als einem 

Format, das quasi die gesamte Zimmerwand beansprucht. 

Ein Plakat soll (sofern es nicht als Poster-Präsentation für eine Fachveranstaltung gedacht ist) 

primär die Funktion eines Eye-Catchers erfüllen, also Aufmerksamkeit erwecken. Ihr Plakat 

mit detaillierten verbalen Informationen zu überladen, macht daher wenig Sinn. Dafür sollten 

Sie aber auf eine ansprechende optische Gestaltung achten, die ruhig auch originell sein kann, 

allerdings ohne dabei den Eindruck mangelnder Seriosität zu erwecken (vgl. Abb. 5 auf S.35 

und Abb. 6 auf S. 36). 

Natürlich hängt die Gestaltung Ihres Plakats auch vom geplanten Einsatzort – und dem 

entsprechenden Zielpublikum – ab: In einem Kindergarten werden Sie ein anderes Plakat 

aufhängen als in einer Fachhochschule für Physiotherapie. Was keinesfalls fehlen sollte ist der 

Hinweis darauf, wie man zu weiteren Informationen kommt. Das kann eine Kontaktadresse, 

eine Telefonnummer oder eine Internetadresse sein. 
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Kosten34 

Wenn Sie Ihr Plakat selbst gestalten, belaufen sich die Kosten für den Druck im Format A3 

(wieder abhängig von der Papierstärke und gewünschter Endverarbeitung) – bei einer Auflage 

von 25 Stück auf rd. 35.- bis 50.- Euro inkl. 20% MWSt. 

 

Abb. 6: Beispiel für ein Plakat im Format A3 quer35 

 

  

                                                 
34 Auch hier müssen Sie beachten, dass Druckereien prinzipiell in Nettopreisen offerieren. Sofern Sie nicht 

vorsteuerabzugsberechtigt sind, rechnen Sie bei Druckangeboten, die Sie einholen, also 20% MWSt. dazu. 

35 Fotoquelle: iStockphoto: http://www.istockphoto.com 
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Abb. 7: Beispiel für ein Plakat im Format A3 hoch36 

 

 

  

                                                 
36 Fotoquelle: iStockphoto: http://www.istockphoto.com 



40 
 

6.3 Persönliche Kommunikation 

Jeder von uns kennt aus eigener Erfahrung die Wirkung von Mundpropaganda. Und wenn wir 

ehrlich sind: Es geht nichts über eine persönliche, ehrlich gemeinte Empfehlung von einer 

Person, die wir für vertrauenswürdig halten. Das gilt besonders dann, wenn es um Bereiche 

geht, die uns wirklich wichtig sind, wie etwa die Wahl eines Arztes oder die Entscheidung, in 

welche Schule wir unsere Kinder schicken sollen. 

Erzählen Sie daher möglichst vielen in Ihrem Bekannten-, Freundes- und Kollegenkreis, dass 

Sie tiergestützt arbeiten und welche Erfolge Sie damit im Vergleich zur nicht-tiergestützten 

Arbeit haben. So tragen Sie einerseits in Ihrem direkten Umfeld dazu bei, dass die 

tiergestützte Arbeit bekannter wird und Sie können außerdem sicher sein, dass auch Ihr 

Umfeld weiteren Personen davon berichten wird. Wenn Sie selbst Kinder haben, können Sie 

natürlich auch mit den Lehrern, Direktoren oder Kindergartenpädagogen Ihrer Kinder über 

tiergestützte Arbeit sprechen und eventuell einen Tierbesuch in der Schule oder im 

Kindergarten mit dazugehörigem Programm anbieten. In Zeiten wie diesen gibt es vermutlich 

in kaum einer pädagogischen Einrichtung – egal, ob Schule oder Kindergarten – nicht 

mittlerweile ein oder mehrere Kinder pro Klasse oder Gruppe, die soziale Probleme haben 

oder Auffälligkeiten zeigen, bei denen tiergestützte Arbeit helfen kann. Aber auch wenn Sie 

in Ihrer Nachbarschaft oder Ihrem persönlichen Umfeld von sogenannten „Problemkindern“ 

wissen, können Sie das Thema ansprechen und auf die Möglichkeiten der tiergestützten 

Therapie eingehen. (Das selbe gilt natürlich auch für Kinder mit Behinderungen, 

Lernschwächen, etc.) 

Sammeln Sie im persönlichen Gespräch mit Ihren Klienten/Patienten möglichst viele 

(unterschiedliche) individuelle „Erfahrungsberichte“: Was empfinden diese Menschen bei der 

Therapie/Interaktion mit dem Tier? Warum haben sie das Gefühl, dass ihnen das hilft oder 

sogar besser hilft, als eine andere Art der Therapie? Was verbinden diese Menschen mit den 

Tieren? Welches Gefühl vermitteln sie ihnen? etc. Authentische Berichte von Betroffenen 

wirken sehr überzeugend, ermöglichen die Identifikation potenzieller neuer Klienten und 

eröffnen den Blick auf eine andere Perspektive als auf die des Therapeuten/Pädagogen.  
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6.4 Online-Kommunikation – WWW, Email-Newsletter, Facebook & Co 

6.4.1 Die eigene Website 

Vermutlich wird niemand daran zweifeln, dass man heute um das Medium Internet nicht mehr 

herumkommt, wenn man von möglichst vielen Menschen „gefunden“ werden will. Das World 

Wide Web bietet aber nicht nur den Vorteil, dass es mittlerweile zum wichtigsten und am 

häufigsten benutzten Recherchemedium – sowohl für Journalisten, als auch für weite Teile 

der Bevölkerung – geworden ist. Es bietet darüber hinaus auch die Möglichkeit, 

Informationen in einer Tiefe, in einem Umfang und einem Detailierungsgrad anzubieten, die 

über die Kapazitäten anderer Medien und Informationsmaterialien weit hinaus geht. Und nicht 

nur das: Durch die „Verlinkung“ mit anderen einschlägigen Websites können Synergien 

genutzt und hilfreiche Netzwerke gebildet werden. 

Was ist beim Einrichten einer Website zu beachten? 

Wenn Sie noch keine eigene Website haben, aber planen eine solche einzurichten, sollten Sie 

zunächst folgende Dinge berücksichtigen: Es gibt mittlerweile eine ganze Reihe von 

kostenpflichtigen oder kostenlosen Angeboten, die von sich behaupten, den Aufbau einer 

eigenen Website „in nur 5 Minuten“ zu ermöglichen. Diese Angebote beinhalten in der Regel 

eine Auswahl an vorgefertigten Webdesigns, die Sie meist nur bis zu einem gewissen Grad 

individuell (optisch und strukturell) anpassen können. Bevor Sie ein derartiges Angebot 

annehmen, sollten Sie daher bereits eine konkrete Vorstellung davon haben, was Ihre neue 

Website können muss und auf welche Features Sie verzichten können. 

Bei Anbietern kostenloser Services ist weiters zu bedenken, dass sich diese häufig über 

Werbeeinschaltungen auf Ihrer Website finanzieren. Da Sie keinen Einfluss auf die Art und 

Inhalte dieser Werbeeinschaltungen haben, sollten Sie sich das gut überlegen. (Wer will schon 

Werbung für dubiose Partnerbörsen, Unterwäsche oder zweifelhafte Diätwundermittel auf 

seiner Website wiederfinden?) Außerdem arbeiten viele Anbieter von Gratiswebsites mit 
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eigenen Domains, die dann automatisch Teil Ihrer „Wunschadresse“ sind.37 Viele dieser 

Angebote bieten darüber hinaus nur einen begrenzten Speicherplatz an. Wenn Sie planen, auf 

Ihrer Website viel mit Fotos, Grafiken oder sogar Videos zu arbeiten, kann dieser 

Speicherplatz bald erschöpft sein. 

In jedem Fall sollten Sie darauf achten, dass Sie den Inhalt Ihrer Website selbst warten und 

verändern können, ohne dafür immer auf die Dienste anderer angewiesen zu sein. Sofern Sie 

kein absoluter Fachmann – womöglich mit fundierten Programmierkenntnissen sind – sollten 

Sie sich daher für ein möglichst intuitiv zu bedienendes Content-Management-System 

entscheiden, für das Sie keine besonderen Kenntnisse benötigen. 

Im Zweifelsfall ist ein kostenpflichtiger, aber guter Websiteanbieter38 einem kostenlosen, aber 

schlechten vorzuziehen. 

Was ist beim Aufbau einer eigenen Website zu beachten?39 

Achten Sie beim Aufbau Ihrer Website auf eine einfache, übersichtliche und klare Struktur, 

die es den Besuchern ermöglicht, die gewünschten Informationen rasch und ohne große 

Umwege zu finden. Dazu gehört auch, dass Sie in Ihrer Navigationsleiste allgemein 

verständliche und gebräuchliche Begriffe verwenden und keine kreativen Phantasie-

bezeichnungen, deren Bedeutung nur Ihnen selbst bekannt ist. Denn wer zu oft klicken oder 

scrollen muss, um die gewünschte Information zu finden, wird Ihre Website schneller wieder 

verlassen haben, als Ihnen lieb ist. Und ob er je wieder zurückkommt, ist mehr als fraglich. 

                                                 
37 Beispielhaft seien hier die Zusätze „www.wunschadresse.webnode.at“ und  

„www.wunschadresse.jimdo.com“ genannt. 

38 Als Richtwert für die Kosten einer durchschnittlichen Website können hier monatlich rund 5.- bis 10.- Euro 

veranschlagt werden. 

39 Äußerst hilfreiche Tipps zur Gestaltung von Websites finden sich beispielsweise in einem von Markus 

Winkelmann kostenlos zur Verfügung gestellten „Webdesign-Tutorial“, das unter  

http://www.designerzone.de/index.php zu finden ist. 
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Stellen Sie keine elendslangen Texte (max. 2 Bildschirmseiten lang) ins Internet, sondern 

kurze, übersichtlich gestaltete Textblöcke (mit max. 4-6 Zeilen pro Absatz). Verwenden Sie 

kurze, einfach formulierte Sätze und aussagekräftige Zwischenüberschriften. Wenn Sie 

ausführlichere Informationen präsentieren wollen, bieten Sie diese in einem (ebenfalls 

übersichtlich gestalteten) PDF zum Download an. Die beste Lesbarkeit erreicht man laut 

Online-Experten mit schwarzer (oder einer anderen dunklen) Schrift auf weißem Grund mit 

einer einfachen Schriftart (ohne Serifen) wie Arial oder Verdana. Schmuckschriftarten (wie 

beispielsweise Handschriftimitationen) sind nicht nur deutlich schwerer lesbar, sondern meist 

auch eine Frage des (mehr oder weniger guten) Geschmacks. Benutzen Sie keine gewagten 

Farbkombinationen und verzichten Sie auf schrille, blinkende Effekte und Animationen. Das 

beeinträchtigt die Lesefreundlichkeit, lenkt vom Inhalt ab und nervt den Großteil der Nutzer 

außerdem unnötig. (Wir alle kennen das von Websites mit grellblinkenden, lärmenden 

Werbebannern, die einem die Konzentration auf das Wesentliche vollends verunmöglichen.) 

Sie sollten generell darauf achten, dass Ihre Website weitgehend „barrierefrei“ gestaltet ist, 

d.h., dass sie von allen Nutzern unabhängig von körperlichen oder technischen Möglichkeiten 

uneingeschränkt genutzt werden kann.40 Gerade wenn Menschen mit Behinderungen oder 

ältere Menschen zu Ihren Klienten zählen, sollten Sie darauf besonderen Wert legen. Aber 

auch sonst wollen Sie ja vermutlich niemanden diskriminieren. 

Folgende Inhalte sollten auf Ihrer Website (leicht) zu finden sein: 

• Wer bin ich? (inkl. facheinschlägigen Qualifikationen und Ausbildungen und Foto) 

• Was biete ich an? (z.B. Physiotherapie, spezielle Behandlungskonzepte)  

• Wie arbeite ich? (z.B. im Verbund mit anderen Therapeuten) 

• Für wen biete ich an? 

• Für welche Problemstellungen biete ich an? 

• Mit welchen Tieren arbeite ich, welche Ausbildungen haben die Tiere? 
                                                 
40 Näheres zum Thema „Barrierefreies Internet“ findet sich beispielsweise auf Wikipedia unter  

http://de.wikipedia.org/wiki/Barrierefreies_Internet 
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• Welche Referenzen/Erfahrungen im Bereich der tiergestützten Arbeit habe ich? 

• Welche Belege/Zahlen/Daten/Fakten gibt es für die Wirksamkeit von tiergestützter 

Arbeit in meinem Fachbereich? 

• Was kosten meine Leistungen? (Gibt es Zuschüsse, Kostenübernahmen etc.?) 

• Wo arbeite ich, wie kann man mich erreichen? (Wenn Sie z.B. eine eigene Praxis 

haben, sollten Sie neben der genauen Adresse nach Möglichkeit auch eine 

Wegbeschreibung bzw. einen Routenplaner anbieten.) 

• Fotos von der eigenen Arbeit (bevorzugt im jpeg-Format) – zur Auflockerung und 

inhaltlichen Unterstützung des Textes und/oder in einer eigenen Bildergalerie 

• Ev. eigene Publikationen bzw. Literaturtipps, ev. Pressespiegel (Achtung: 

Urheberrechte!) 

• Ev. Videos von der eigenen Arbeit (bzw. Verlinkung auf You Tube & Co) 

• Ev. Newsletterabo-Möglichkeit (inkl. Newsletter-Archiv) 

• Ev. Links zu empfehlenswerten Websites 

• Impressum41 und Disclaimer42 

                                                 
41 Gemäß E-Commerce-Gesetz § 5. (1) hat der Betreiber einer Internetseite „den Nutzern ständig zumindest 

folgende Informationen leicht und unmittelbar zugänglich zur Verfügung zu stellen: 1. seinen Namen oder seine 

Firma. 2. die geografische Anschrift, unter der er niedergelassen ist. 3. Angaben, auf Grund deren die Nutzer mit 

ihm rasch und unmittelbar in Verbindung treten können, einschließlich seiner elektronischen Postadresse. 4. 

sofern vorhanden, die Firmenbuchnummer und das Firmenbuchgericht. 5. soweit die Tätigkeit einer 

behördlichen Aufsicht unterliegt, die für ihn zuständige Aufsichtsbehörde. 6. bei einem Diensteanbieter, der 

gewerbe- oder berufsrechtlichen Vorschriften unterliegt, die Kammer, den Berufsverband oder eine ähnliche 

Einrichtung, der er angehört, die Berufsbezeichnung und den Mitgliedstaat, in dem diese verliehen worden ist, 

sowie einen Hinweis auf die anwendbaren gewerbe- oder berufsrechtlichen Vorschriften und den Zugang zu 

diesen. 7. sofern vorhanden, die Umsatzsteuer-Identifikationsnummer.“  

Vgl. dazu: http://www.internet4jurists.at/gesetze/bg_e-commerce01.htm 

42 Durch einen Disclaimer oder Haftungsausschluss halten Sie fest, dass Sie keine Verantwortung für die Inhalte 

verlinkter Seiten (also Websiten Dritter) übernehmen. 
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6.4.2 Der Emailnewsletter 

Die Entscheidung, ob Sie einen eigenen Emailnewsletter herausgeben sollen, hängt von 

verschiedenen Faktoren ab. In erster Linie geht es um die Frage, ob Sie laufend genug 

interessante Neuigkeiten haben, mit denen Sie Ihren Newsletter bestücken können. Denn ein 

Newsletter macht nur Sinn, wenn er regelmäßig (!) erscheint und zwar in Abständen, die es 

den Adressaten ermöglichen, sich daran zu erinnern, den Newsletter auch tatsächlich 

abonniert zu haben. Üblicherweise wird ein Newsletter einmal monatlich versandt (mitunter 

auch öfter), absolutes Minimum sind allerdings vier Newsletterausgaben pro Jahr. Wenn Sie 

bezweifeln, dafür genügend Material zu haben, sollten Sie sich überlegen, ob Sie bestimmte 

Informationen nicht lieber anlassbezogen in einem „normalen“ Email an Interessierte senden 

wollen. 

Bevor Sie sich für einen eigenen Newsletter entscheiden, sollten Sie sich auch fragen, wen Sie 

damit ansprechen und welche Inhalte Sie transportieren möchten – nicht für alle Zielgruppen 

sind dieselben Informationen interessant. Der Aufwand, mehrere Newsletter für verschiedene 

Zielgruppen zu erstellen, lohnt sich in der Regel für Einzelpersonen nicht. Wenn Sie Ihren 

Newsletter also an Personenkreise mit unterschiedlichen Interessen senden möchten, sollten 

Sie in jedem Fall darauf achten, dass immer auch für jeden was dabei ist. 

Im Großen und Ganzen können Sie Ihren Newsletter auf zwei verschiedene Arten 

konzipieren. Im einen Fall nutzen Sie den Newsletter ausschließlich dafür, Ihre eigenen 

Informationen an den Mann zu bringen. Dabei kann es beispielsweise um neue Inhalte gehen, 

die auf Ihrer Website zu finden sind, um zusätzliche therapeutische oder pädagogische 

Angebote, die Sie ab sofort im Repertoire haben oder um Änderungen oder Zuwachs in Ihrem 

tierischen „Therapieteam“. Natürlich können Sie auch über interessante Behandlungserfolge 

aus Ihrer Praxis berichten, über einen Beitrag, der über Sie und Ihre Co-Therapeuten in der 

Zeitung erschienen ist, etc. Im anderen Fall bieten Sie in Ihrem Newsletter „gemischte“ 

Inhalte an, also einerseits Neuigkeiten aus Ihrem persönlichen Arbeitsbereich, andererseits 

aber auch relevante Neuigkeiten von anderen. Das kann eine interessante Website zum Thema 

tiergestützte Arbeit sein, eine aktuelle Studie oder eine Buchempfehlung. 
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Egal für welche Variante Sie sich entscheiden, denken Sie immer an Ihre Leser und deren 

Interessen. Bleiben Sie beim Thema und berichten Sie nicht über Allerweltsgeschichten, die 

mit tiergestützter Arbeit nichts zu tun haben. 

Und wie fast immer in der Onlinekommunikation: In der Kürze liegt die Würze. Überfordern 

Sie Ihre Leser nicht mit unzähligen Beiträgen auf seitenlangen Newslettern. Entscheiden Sie 

sich für drei bis vier Themen pro Newsletter und teasern Sie diese nur mit einem kurzen 

Beitrag an (pro Thema ein Absatz mit knackigem Titel und max. 5-10 Zeilen Text). Wenn Sie 

mehr Informationen loswerden wollen, verlinken Sie den jeweiligen Newsletter-Beitrag mit 

Ihrer Website und bieten Sie dort ausführlichere Informationen an. Das erhöht gleichzeitig 

den Traffic auf Ihrer Website. 

Noch ein wichtiger Hinweis: Im Zusammenhang mit einem Newsletter, aber auch mit 

elektronischen Nachrichten (Emails), die an einen Kreis von mehr als 50 Personen versandt 

werden, müssen Sie auf die Einhaltung der Bestimmungen des Telekommunikationsgesetzes 

(TGK, insbesondere § 107 „Unerbetene Nachrichten“) achten. Das Gesetz schreibt 

beispielsweise vor, dass Sie den Newsletter oder das Massenmail nur an Personen schicken 

dürfen, die dem Empfang entweder ausdrücklich oder konkludent zugestimmt haben. Wenn 

Sie den Newsletter an Personen schicken, die den Newsletter beispielsweise über Ihre 

Website abonniert haben oder Ihnen per Email mitgeteilt haben, dass sie den Newsletter 

beziehen möchten, sind Sie auf der sicheren Seite. Wenn Sie die Emailadressen Ihrer 

Empfänger allerdings ohne deren Einverständnis in den Verteiler aufgenommen haben, 

können Ihnen im Ernstfall empfindliche Strafen drohen. Weiters müssen Sie laut TKG den 

Empfängern Ihres Newsletters bei jeder einzelnen Ausgabe die Möglichkeit einräumen, sich 

jederzeit wieder vom Bezug des Newsletter abmelden zu können.43 

  

                                                 
43 Näheres zum Telekommunikationsgesetz finden Sie auf der Website des zuständigen Bundesministeriums für 

Verkehr, Innovation und Technologie/BMVIT unter  

http://www.bmvit.gv.at/telekommunikation/recht/aut/gesetze/tkg.html 
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6.4.3 Facebook & Co 

Auch wenn ich persönlich kein großer Anhänger davon bin44: Natürlich können Sie auch 

Inhalte auf Facebook oder anderen sogenannten sozialen Netzwerken (Social Networks) im 

Internet platzieren. Bedenken Sie dabei aber immer, dass Sie dort nur posten sollten, was Sie 

wirklich auch veröffentlicht haben wollen. Nicht umsonst warnen Experten mittlerweile 

eindringlich vor den Folgen von allzu leichtfertigem Umgang mit Informationen auf 

Facebook und Co.45 

Außerdem sollten Sie bedenken, dass eine Präsenz in einem Social Network nur Sinn macht, 

wenn Sie Ihr Profil auch relativ häufig mit neuen Informationen füttern. Wenn Sie nur alle 

zwei bis drei Monate neue Inhalte posten, werden Sie Ihre „Freunde“, „Follower“ oder wie sie 

sich sonst nennen mögen, bald wieder verloren haben.46 Dass sich komplexe, ausführliche 

Inhalte für diese Medien nicht eignen, liegt in der Natur derartiger Networks. 

Und natürlich müssen Sie in diesen Social Networks immer auch mit Reaktionen anderer 

Nutzer rechnen, die Ihnen möglicherweise nicht gefallen. Klar, Sie können derartige 

Kommentare einfach wieder löschen, sofern sie sich auf „Ihrer“ Seite befinden. Dumm nur, 

wenn den Kommentar schon 500 Leute gelesen haben, bevor Sie ihn löschen konnten. 

Außerdem gehört es in Social Networks nicht gerade zum guten Ton, Kritiker einfach 

mundtot zu machen. Das Web 2.0 spielt eben mit eigenen Regeln… 

  

                                                 
44 …vor allem (aber nicht nur) aufgrund des mehr als zweifelhaften Umgangs mit dem Schutz der persönlichen 

Daten der Nutzer. 

45 Siehe dazu beispielsweise den karriere.blog unter dem Titel: „Kündigungsgrund Facebook – Was Sie 

virtuellen Freunden lieber nicht erzählen!“ vgl. http://www.karriere.at/blog/kuendigungsgrund-facebook.html 

46 Das selbe gilt übrigens, wenn Sie vorhaben, einen eigenen Blog (auch Weblog genannt) einzurichten, also eine 

Art Online-Tagebuch oder Online-Journal, in dem Sie regelmäßig Ihre persönlichen Erfahrungen und 

Meinungen veröffentlichen. 
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6.5 Medien-/Pressearbeit 

An dieser Stelle möchte ich zunächst ein paar allgemeine Bemerkungen zum Thema Medien- 

bzw. Pressearbeit anbringen. Zuallererst eine Klarstellung: Wenn in dieser Arbeit von 

Medienarbeit die Rede ist, so sind damit ausschließlich Aktivitäten gemeint, die auf 

redaktionelle Berichterstattung in Presse, Radio oder TV abzielen. Kostenpflichtige 

Werbeschaltungen oder bezahlte Promotionbeiträge in Medien bleiben dabei also 

unberücksichtigt. Selbstverständlich bleibt es jedem unbenommen, sich auch derartiger Mittel 

zu bedienen. Aus meiner Sicht steht der damit verbundene finanzielle Aufwand für 

Einzelpersonen allerdings in keiner Relation zum zu erwartenden Erfolg. Darüber hinaus 

wirken bezahlte Anzeigen, die ja – für Leser, Hörer oder Zuseher deutlich erkennbar – als 

solche gekennzeichnet sein müssen, niemals im selben Maße glaubwürdig und 

vertrauensbildend, wie von unabhängigen Journalisten gestaltete redaktionelle Beiträge. 

Kategorien von Medien 

Generell lassen sich Medien auf verschiedene Weise kategorisieren: 

• Nach der Form ihrer Veröffentlichung: Printmedien (also gedruckte Medien wie 

Zeitungen und Zeitschriften) und elektronische Medien (Hörfunk und Fernsehen). 

Beide Gattungen nutzen mittlerweile häufig auch das Internet als zusätzlichen Kanal. 

• Nach ihrer rechtlichen Struktur: z.B. öffentlich rechtlicher Rundfunk (in Österreich: 

ORF) und private Radio- bzw. TV-Anbieter 

• Nach der Häufigkeit ihres Erscheinens: z.B. Tageszeitungen, Wochenzeitungen, 

Monatszeitungen 

• Nach ihrer regionalen Verbreitung: z.B. österreichweit erscheinende Medien (z.B. 

Presse, Standard, Kurier, ORF 1+2, Ö1 und Ö3, etc.), regional erscheinende Medien 

(z.B. Vorarlberger Nachrichten, Tiroler Tageszeitung, ORF regional-HF & TV, etc.) 

und lokal erscheinende Medien (z.B. Bezirksblätter, private Lokal-TV-Sender) 

• Nach ihrer Zielgruppe: z.B. Branchenmagazine  
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• Nach ihrer thematischen Ausrichtung: z.B. medizinische, psychologische, 

pädagogische Fachzeitschriften 

Schon aus dieser Kategorisierung sollte hervorgehen, dass der Fokus der verschiedenen 

Medien mitunter sehr unterschiedlich ist. Nicht alles, was in einer Bezirkszeitung 

veröffentlicht wird, ist auch für eine österreichweit erscheinende Zeitung berichtenswert, 

nicht alles, was die Leser einer Fachzeitschrift brennend interessiert, ist auch für die 

Hauptnachrichten im ORF geeignet. 

Warum überhaupt Medienarbeit? 

Der Vorteil von Medienarbeit liegt vor allem darin, dass auf diesem Weg mit relativ geringem 

Arbeits- und Kostenaufwand eine verhältnismäßig große Gruppe von Menschen gleichzeitig 

erreicht werden kann. Medien dienen als „Multiplikatoren“, sie bedienen das Informations-

bedürfnis (in manchen Fällen auch die Sensationslust) ihrer „Konsumenten“ und tragen zu 

deren Meinungsbildung bei. Ziel der Medienarbeit ist daher einerseits die Steigerung des 

Bekanntheitsgrads, andererseits die Vermittlung von Inhalten und – etwas längerfristig 

gedacht – auch die Beeinflussung von Einstellungen und Werthaltungen. (Wir alle wissen, 

dass wir selbst unsere Meinungen nicht von heute auf morgen ändern – und schon gar nicht 

unsere Einstellungen und Werthaltungen. Es bedarf also einer gewissen Kontinuität und Zeit, 

um dieses Ziel zu erreichen.) Im besten Fall erreichen wir also mit Medienarbeit nicht nur, 

dass das Thema „Tiergestützte Therapie, tiergestützte Pädagogik und tiergestützte 

Fördermaßnahmen“ im Bewusstsein der Öffentlichkeit einen fixen Platz erhält. Wir erreichen 

damit auch, dass die Menschen wissen, was darunter zu verstehen ist, und dass sie zu der 

Auffassung gelangen, dass es sich dabei um etwas Sinnvolles und Unterstützenswertes 

handelt – das sie empfehlen oder auf das sie im Bedarfsfall selbst zurückgreifen werden. 

Wo liegen die Tücken? 

Einer der größten Nachteile der Medienarbeit liegt naturgemäß darin, dass in der Person des 

Journalisten eine „Instanz“ zwischengeschaltet ist, die die zu vermittelnden Inhalte ablehnen, 

verkürzen oder im schlimmsten Fall sogar in eine ungewünschte Richtung verändern kann. 
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Medienarbeit bedarf deshalb sorgfältiger Vorbereitung und ist mit dem nötigen Respekt und 

einiger Vorsicht anzugehen. Nicht zufällig lautet eine der goldenen Regeln im Umgang mit 

Journalisten: Was man nicht gedruckt oder gesendet haben möchte, sollte man auch nicht 

erwähnen. (Natürlich gibt es auch von dieser goldenen Regel Ausnahmen, beispielsweise, 

wenn Sie den Journalisten sehr gut kennen und darauf vertrauen können, dass Dinge, die Sie 

dezidiert „off-the-record“ erzählen, auch nicht veröffentlicht werden. Das erfordert allerdings 

üblicherweise ein jahrelanges, tragfähiges Vertrauensverhältnis zwischen den Beteiligten und 

ist für „Anfänger“ bzw. bei nur losen, vereinzelten Kontakten zu Journalisten nicht zu 

empfehlen.) 

Auch wenn wir selbst der Überzeugung sind, dass unsere (tiergestützte) Arbeit sinnvoll und 

für Betroffene äußerst hilfreich ist, sollten wir nicht außer Acht lassen, dass 1. nicht alle 

Journalisten „Gutmenschen“ sind und 2. eine alte – und leider sehr erfolgreiche – Medien-

Devise lautet: „Bad news are good news“. Wir tun also gut daran, wenn wir nicht a priori 

davon ausgehen, dass alle genauso denken wie wir. Das oberste Prinzip vieler Medien – und 

zwangsläufig auch deren Redakteure – ist nicht, die Welt zu verbessern, sondern die Leser zu 

unterhalten, und das lässt sich meist leichter mit Skandalen und Negativmeldungen 

bewerkstelligen, als mit ernsthafter, um Objektivität bemühter Berichterstattung. Nicht 

zufällig beherrschen – übrigens nicht nur in Österreich – sogenannte Boulevardzeitungen und 

nicht Qualitätszeitungen die Medienlandschaft. Es sollte uns demnach nicht unerwartet 

treffen, wenn sich ein Journalist, dem wir die Vorteile der tiergestützten Arbeit vermitteln 

wollen, lieber auf das Thema „Ausbeutung unschuldiger Tiere“ oder gar „Tierquälerei“ stürzt, 

als auf die erfreulichen (Behandlungs-) Erfolge, die sich für die betroffenen Menschen 

erzielen lassen. Wer immer sich also auf das „Wagnis“ Medienarbeit einlässt, sollte sich auch 

deren Gesetzmäßigkeiten bewusst sein und deren Regeln kennen… 

Ein weiterer wichtiger Grundsatz in der Medienarbeit lautet: Nicht alles, was wir selbst 

interessant finden, findet auch ein Journalist interessant und berichtenswert. Das hat zwei 

entscheidende Konsequenzen für uns: 1. Wir sollten Medienarbeit nur dann einsetzen, wenn 

es sich um ein geeignetes, aktuelles Thema handelt, das auch für einen Journalisten bzw. seine 

Leser, Hörer oder Seher relevant ist. 2. Wir sollten uns beim Aufbau unserer Pressetexte und 
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Unterlagen an den Bedürfnissen der Journalisten orientieren und ihre spezifische Arbeitsweise 

(inkl. Tagesabläufe und Zeitdruck) berücksichtigen. 

Zur Vorbereitung 

Da wir nicht davon ausgehen können, dass alle Journalisten, die wir ansprechen, im Detail 

über tiergestützte Arbeit informiert sind, empfiehlt sich – unabhängig von der „Botschaft“ 

bzw. Geschichte, die wir aktuell medial platzieren wollen – die Erstellung einer kleinen 

„Basisinformation“ für Journalisten. Diese sollte einige grundlegende Fragen zur 

tiergestützten Arbeit beantworten: 

• Definitionen: Was versteht man unter tiergestützter Therapie, Pädagogik und/oder 

Fördermaßnahmen. 

• Seit wann wird tiergestützte Arbeit (international) eingesetzt (ev. kurzer historischer 

Abriss), seit wann wird sie in Österreich eingesetzt? 

• In welchen Bereichen wird tiergestützte Arbeit erfolgreich eingesetzt? 

• Was bewirkt tiergestützte therapeutische bzw. pädagogische Arbeit? Welche Vorteile 

bietet sie? 

• Welche Tierarten werden üblicherweise/am häufigsten eingesetzt? 

• Welche Voraussetzungen müssen Mensch und Tier für die tiergestützte Arbeit 

mitbringen (Ausbildung, Wesensprüfung, regelmäßige Gesundheitschecks etc.)? 

• Zusätzlich können Sie der Basisinfo natürlich aussagekräftiges Bildmaterial, 

anschauliche Grafiken, interessante Studienergebnisse bzw. aktuelle statistische 

Zahlen, Daten und Fakten (z.B. in Tabellenform) beifügen. Natürlich können auch 

noch weitere Informationen enthalten sein, die Ihnen wesentlich erscheinen. Die 

Basisinformation in Textform sollte allerdings möglichst kompakt sein und ein bis 

zwei DIN A4-Seiten nicht überschreiten. Das Material sollte optisch übersichtlich und 

ansprechend aufbereitet sein, da Journalisten wenig Zeit (und v.a. auch keine Lust) 

haben, sich durch einen Wust an schlecht aufbereiteten Informationen zu arbeiten. 
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6.5.1 Die Presseaussendung 

Presseaussendungen sind relativ einfach selbst zu erstellen, man kann sich dafür Zeit nehmen 

und das Thema selbst auswählen. Allerdings gibt es gewisse inhaltliche und formale 

Anforderungen, die in jedem Fall zu berücksichtigen sind. 

Am Anfang sollte man sich immer folgende Fragen stellen: Was ist das Neue, Aktuelle, 

Besondere am Thema, das ich kommunizieren will? Für wen ist das Thema interessant, für 

wen könnte meine „Botschaft“ von Nutzen sein? Die Antworten auf diese Fragen werden 

letztendlich darüber entscheiden, ob eine Presseausendung in der konkreten Situation das 

geeignete Instrument ist (was durchaus nicht immer der Fall ist) und wenn ja, an welche 

Medien Sie sich damit wenden. 

Denn nicht jedes Thema ist für jedes Medium gleichermaßen interessant. Manchmal wäre das 

Medium sogar das Richtige, aber der Journalist, den Sie ansprechen, ist der falsche. Wenn Sie 

nicht wissen, wen sie ansprechen sollen, fragen Sie vorab im Redaktionssekretariat nach, wer 

für Ihr aktuelles Thema (z.B. Gesundheit, Bildung, Soziales, etc.) in der Redaktion zuständig 

ist. Und fragen Sie bei dieser Gelegenheit am besten auch gleich nach, wann der jeweilige 

Redaktionsschluss ist. Das ist insbesondere bei tagesaktuellen Medien wichtig, weil sich 

danach der Tagesablauf der Redakteure richtet. Wer aus Ignoranz dieser Tatsache gegenüber 

einen Journalisten, der gerade massiv unter Zeitdruck steht, weil er seine(n) Artikel schnell 

noch fertigschreiben muss, bei seiner Arbeit stört, macht sich nachvollziehbarer Weise nicht 

nur unbeliebt, er wird mit seinem Anliegen auch kaum Gehör finden. 

Um besser einschätzen zu können, ob Ihr Thema für ein Medium bzw. einen Journalisten 

interessant sein könnte, sollten Sie sich auch das Medium bzw. die Beiträge des Journalisten 

etwas genauer ansehen. Wenn ein Medium bzw. ein Journalist beispielweise immer wieder 

über neue Behandlungsmethoden für bestimmte Problemstellungen berichtet, um ein Service 

für seine Leser zu bieten, werden Sie mit einem ähnlich ausgerichteten Pressetext 

wahrscheinlich gute Chancen haben. 

Dazu noch ein Hinweis: In so gut wie jedem Bezirk in Österreich gibt es mittlerweile eine 

oder mehrere – üblicherweise wöchentlich oder zweiwöchentlich erscheinende – Bezirks-
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zeitungen, die ihre Leser in erster Linie darüber informieren, was in ihrer unmittelbaren 

Umgebung passiert. Diese Medien sind erfahrungsgemäß sehr dankbar, wenn sie (möglichst 

fertig gestaltete) Beiträge mit ansprechendem Bildmaterial aus ihrem Einzugsgebiet 

bekommen. Die Erfolgsquote für einen Abdruck ist in diesem Fall überdurchschnittlich hoch. 

Voraussetzung dafür ist, dass Sie in Ihrem Beitrag einen lokalen Bezug herstellen, also 

beispielsweise erwähnen, dass Sie in genau diesem Bezirk praktizieren und Dienstleistungen 

anbieten, die auch für die Bewohner des Bezirks zur Verfügung stehen. 

Generell gilt: Je mehr Sie mit einem Pressetext auf die Interessen und Bedürfnisse eines 

Journalisten und seiner Leser eingehen, desto höher ist seine Chance auf Veröffentlichung. 

Aufgrund des hohen Zeitdrucks, unter dem Journalisten üblicherweise arbeiten, haben Sie die 

besten Karten, wenn der Journalist Ihre „Geschichte“ 1. auf Anhieb interessant findet und er 

2. so wenig Arbeit wie möglich damit hat, sie also weitgehend unverändert übernehmen kann. 

Es lohnt sich also, sich beim Verfassen eines Pressetextes etwas Mühe zu geben. Und dass 

schlampiges Layout und Rechtschreibfehler in einem Pressetext nichts verloren haben, 

versteht sich wohl von selbst… 

Auf den folgenden beiden Seiten werden die inhaltlichen und formalen Anforderungen an 

Pressetexte im Detail erörtert.47 

  

                                                 
47 Diese Anforderungen habe ich bereits vor Jahren für meine ehemaligen – vorwiegend wissenschaftlich tätigen 

(und formulierenden) – Arbeitskollegen aus meinen diversen Studien- und PR-Lehrgangsunterlagen sowie aus 

persönlich gewonnenen Erfahrungen „kompiliert“. 
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Inhaltliche Anforderungen an einen Pressetext 

 
Vermitteln Sie in einem Pressetext maximal drei Hauptbotschaften. 
 
Das wichtigste zuerst! Journalisten kürzen Pressetexte von hinten nach vorne. 
Steht am Anfang nur „Unwichtiges“ wird der Journalist den Text erst gar nicht bis 
zum Ende lesen. 
 
Befolgen Sie folgende „Schreibregeln“: 
 

• Generell: KISS – „keep it short and simple“ 
• Überlegen Sie sich einen kurzen, griffigen Titel (+ kurzer Untertitel) – Kreativität ist 

gefragt! Im besten Fall übernimmt der Journalist den Titel wörtlich für seinen Beitrag. 
Fügen Sie mindestens einen Zwischentitel zur Auflockerung des Textes ein. 

• Verwenden Sie praxisbezogene Beispiele und plakative Vergleiche. 
• Setzen Sie Zitate ein. (z.B.: „… “ erläutert die Physiotherapeutin XY die Ergebnisse der 

Studie.) 
• Bilden Sie kurze, einfache Sätze, verwenden Sie keine Schachtelsätze (alles, was länger 

als zwei Zeilen ist, muss geteilt werden). 
• Formulieren Sie aktiv. (z.B. nicht: „wurde durchgeführt“, sondern „XY hat durchgeführt“) 
• Vermeiden Sie Substantivierungen.  
• Vermeiden Sie Konjunktive (nicht: „könnte/sollte/würde/möchte“), diese Formen 

relativieren die Aussage. 
• Vermeiden Sie unpersönliche Formulierungen (z.B. „man“ ) 
• Achtung mit Abkürzungen, Fremdwörtern und Fachausdrücken! Setzen Sie kein 

Vorwissen voraus. Lassen sich Fachausdrücke nicht vermeiden, führen Sie eine kurze 
Definition/Erklärung von Begriffen an, z.B.: „Bei der Basalen Stimulation geht es um…“) 

• Ergänzen Sie den Text mit aussagekräftigen Grafiken, Abbildungen und/oder Fotos, die 
Ihre Botschaft unterstreichen und verdeutlichen. 

 
INHALT in Kurzform 
 

 Contentfragen: 
 Was will ich sagen   WAS 
 Wem will ich es sagen?   WEM 
 Was will ich damit erreichen?  WARUM 
 Hat meine Aussage überhaupt Newswert? 
 

 Strukturelle Fragen: 
 Ort, Termin und Akteure angegeben? 
 Sind alle Fachausdrücke erklärt? 
 Sind alle Abkürzungen erklärt? 
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Formale Anforderungen an einen Pressetext 

 
Der Pressetext sollte vom Umfang her eine bis eineinhalb (max. zwei) Seiten 
umfassen. Schriftgröße: 12 Punkt, Zeilenabstand: 1½-zeilig. 
 

Aufbau 
1. Titel 
2. Untertitel (max. 1 Zeile) 
3. Lead/Vorspann (1. Absatz = „Kürzestfassung“) – 6 Ws:  

• Wer: Akteure 
• Was: Projekt/Botschaft/Ergebnisse 
• Wann: z.B. Untersuchungszeitraum/ Erscheinungsdatum/ 

Veranstaltungstermin 
• Wo („Lokalbezug“ in Wien, in Ö, in der EU) 
• Warum: Hintergrund/Problemstellung 
• Wozu: Ziel/Zweck 

4. Eigentlicher Text: 
• Details (Inhalt des Vorspanns wird etwas ausführlicher beschrieben) 
• Das wichtigste zuerst (1. Absatz enthält jene Informationen, die unbedingt 

erwähnt werden sollten, der letzte Absatz enthält die „verzichtbarsten“ 
Informationen) 

• Zwischentitel 
• Absatzweise kürzbar 

5. Ansprechperson (für weitere Auskünfte/Hintergrundinformationen) mit Tel. 
Nr. und Email-Adresse 

6. Datum 
 

AUFBAU in Kurzform: 

 Titel 
Untertitel 

 Lead-Text 
 Satz 1  Kurzaussage A 
 Satz 2 Kurzaussage B 
 Satz 3 Kurzaussage C 

 
 Text 
 Absatz 1  Aussage A 
 Absatz 2 Aussage B 
 Absatz 3  Aussage C  

 
 Ansprechpartner & Kontaktdaten  

(Tel., Email, etc.) 

 Datum 
ev. Sperrfrist 
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6.5.2 Die Pressekonferenz 

Aufgrund des relativ hohen Vorbereitungsaufwands und der Kosten wird eine Presse-

konferenz für Einzelpersonen in aller Regel nicht das Mittel der Wahl sein. Sinnvoll kann eine 

derartige Veranstaltung allerdings dann sein, wenn sie beispielweise gemeinsam mit einer 

größeren Institution, in der sie tiergestützt arbeiten, organisiert wird. Ein möglicher Anlass 

könnte etwa ein Tag der offenen Tür dieser Einrichtung sein, zu dem auch Journalisten 

eingeladen sind oder aber die Veröffentlichung einer neuen, bahnbrechenden Untersuchung 

zum Thema „Tiergestützte Therapie“. 

Welche Journalisten bzw. Medien Sie zu einer Pressekonferenz einladen, hängt vom 

jeweiligen Thema ab. Im Zweifelsfall können Sie die Einladung auch an die jeweilige 

Chefredaktion richten, die sie dann an den betreffenden Journalisten weiterleitet. 

Pressekonferenzen finden in aller Regel unter der Woche – bevorzugt Dienstag bis 

Donnerstag – und aus redaktionstechnischen Gründen so gut wie immer vormittags statt, 

Beginn zwischen 9:30 Uhr und 11:00 Uhr, Dauer maximal eine Stunde. Idealerweise werden 

Pressekonferenzen an für Journalisten leicht erreichbaren, zentral gelegenen Orten – häufig in 

Lokalen, die dafür eigene Räumlichkeiten und die nötige technische Infrastruktur anbieten – 

veranstaltet. Soll den Journalisten im Rahmen der Pressekonferenz auch ein 

Lokalaugenschein bzw. ein Fototermin z.B. in einer Einrichtung angeboten werden, so kann 

die Pressekonferenz natürlich auch in der betreffenden Institution abgehalten werden. 

Allerdings sollten Sie in diesem Fall sicherstellen, dass auch ein geeigneter Raum mit der 

nötigen technischen Infrastruktur zur Verfügung steht. Üblicherweise werden den Journalisten 

während einer Pressekonferenz (antialkoholische) Getränke und kleine Imbisse angeboten. 

Um sicherzugehen, dass interessierte Journalisten auch Zeit haben zu Ihrer Pressekonferenz 

zu kommen, sollten Sie mindestens (!) eine Woche vorher die Einladungen (am besten per 

Email) verschicken und ein bis zwei Tage vor der Pressekonferenz noch einmal eine kurze 

Erinnerung schicken. Zwar kann man Journalisten bitten, sich für eine Pressekonferenz 

anzumelden, sollte aber nicht damit rechnen, dass das auch tatsächlich geschieht. Auch 

(womöglich wiederholte) telefonische Anfragen in der Redaktion, ob der betreffende 
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Journalist kommen wird, sind unter den meisten Redakteuren keine besonders beliebte 

Praktik. 

Was Sie auch für jede Pressekonferenz unbedingt brauchen, ist ein Pressetext samt 

„Basisinformation“ für Journalisten, die – gemeinsam mit geeignetem Bildmaterial und den 

Namen und Funktionen der bei der Pressekonferenz Vortragenden – in einer Pressemappe an 

die anwesenden Redakteure verteilt wird. Weiters sollten Sie am Podium gut lesbare 

Namensschilder der Redner aufstellen. Im Anschluss an die vorbereiteten Redebeiträge 

erwarten Journalisten immer auch eine Gelegenheit, (eventuell auch kritische) Fragen zu 

stellen. Im Zuge der Vorbereitung der Pressekonferenz sollten Sie daher immer auch derartige 

(unangenehme) Fragen vorwegnehmen und geeignete Antworten bereithalten. 

Da Sie jene Journalisten, die aus unterschiedlichen Gründen nicht zur Pressekonferenz 

kommen konnten, nicht ausschließen wollen, sollten Sie den Inhalt der Pressemappe – am 

besten elektronisch – auch an sie übermitteln. Warten Sie damit aber bis während oder kurz 

nach der Pressekonferenz, denn die anwesenden Journalisten sollen ja nicht dafür bestraft 

werden, dass sie gekommen sind. Wenn Sie allen Journalisten die gleichen Chancen 

einräumen möchten, können Sie auf den Unterlagen zur Pressekonferenz auch einen 

Sperrfrist-Vermerk anbringen. Dieser gibt an, wann die Informationen von den Journalisten 

frühestens veröffentlicht werden dürfen und bezieht sich meist auf einen Zeitpunkt kurz nach 

Ende der Pressekonferenz. 

Gewarnt sei an dieser Stelle noch einmal eindringlich vor dem inflationären Gebrauch von 

Pressekonferenzen. Nur wenn das Thema wirklich wichtig und interessant genug ist, um 

mehrere Journalisten „anzulocken“, lohnt sich der personelle und finanzielle Aufwand. Und 

auch Journalisten, die sich trotz Zeitdruck die Mühe gemacht haben, zu einer nichtssagenden 

Pressekonferenz zu kommen, werden sich das bei einem allfälligen nächsten Mal zweimal 

überlegen. Im Zweifelsfall beschränken Sie sich lieber auf den Versand eines Pressetextes. 
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6.5.3 Das Hintergrundgespräch 

Ein Hintergrundgespräch zielt nicht in erster Linie auf eine sofortige Veröffentlichung von 

Inhalten ab, sondern dient üblicherweise der Hintergrundinformation, dem Vertrauensaufbau 

und der Kontaktpflege mit einem Journalisten. Es bietet Gelegenheit, den Journalisten mit 

Informationen zu versorgen, die ihn für das Thema empfänglich machen und seine 

Kompetenz im Themenbereich erhöhen. Man sollte daher gut vorbereitet in ein derartiges 

Gespräch gehen und für den Journalisten ansprechend aufbereitetes Informationsmaterial 

bereithalten. In der Regel finden solche Gespräche erst statt, wenn man sich gegenseitig 

bereits etwas besser kennt oder aber, wenn ein Journalist von sich aus – beispielsweise im 

Rahmen einer Recherche zum Thema – auf Sie zukommt, weil Sie ihm von anderen als 

kompetenter Gesprächspartner empfohlen wurden oder er im Internet auf Sie gestoßen ist. 

6.5.4 Das Radio- und TV-Interview 

Ähnlich gut wie bei einer Pressekonferenz sollte man sich auch auf ein Radio- und erst recht 

auf ein TV-Interview vorbereiten. Während Sie sich für die Formulierung eines Pressetextes 

Zeit nehmen können, soviel Sie wollen, haben Sie die bei einem Interview nicht. Je besser Sie 

also inhaltlich und emotional auf ein Interview vorbereitet sind, desto kompetenter wird der 

Eindruck sein, den Sie vermitteln. 

In der Regel wird der Journalist Ihnen bereits vor dem Interviews verraten, worum es dabei 

gehen soll. Legen Sie sich also wenn möglich bereits im Vorfeld einige Botschaften, Sätze 

und Formulierungen zurecht, die Sie während des Interviews einbringen wollen. So können 

Sie vermeiden, Dinge zu sagen, die Sie eigentlich gar nicht sagen möchten, sich dauernd zu 

versprechen, zu lange Sätze zu bilden oder umständliche Formulierungen zu benutzen. Bei 

einem Fernsehinterview sollten Sie außerdem geeignete, dezente und ordentliche Kleidung 

tragen (z.B. nichts Kleinkariertes, das bei der Übertragung zu flimmern anfängt und vom 

Inhalt ablenkt) und auch sonst auf Ihren optischen Eindruck zu achten. Trotz einer gewissen 

Nervosität, die sich vermutlich nicht gänzlich vermeiden lässt, sollten Sie auf eine klare und 

deutliche Aussprache achten, nicht zu schnell reden und immer wieder kurze Sprechpausen 

einlegen (das erleichtert dem Journalisten dann auch das Schneiden des Beitrags) und 

versuchen, Ruhe und Sicherheit auszustrahlen. Bitten Sie den Journalisten im Notfall darum, 
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einen Satz noch einmal sagen zu dürfen bzw. eine Szene noch einmal zu drehen. (Das geht 

natürlich nur, wenn die Sendung nicht live übertragen wird.) 

Wird das TV-Interview in einer Einrichtung gedreht, in der Sie tiergestützt arbeiten (z.B. in 

einem Altersheim), holen Sie immer vorher eine offizielle Dreherlaubnis der Einrichtung ein 

und informieren Sie auch das Personal und die Bewohner rechtzeitig darüber. Niemand 

möchte gerne von einer laufenden Kamera überrascht werden und auch allfällige Pannen, die 

man lieber nicht im Fernsehen gesendet haben möchte, lassen sich so leichter vermeiden. 

Und: Wer mit ins Bild kommt, muss dazu auch seine Zustimmung gegeben haben.  
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6.6 Sonstige Maßnahmen 

6.6.1 Eintragung in Verzeichnisse und Datenbanken 

Durchforsten Sie das Internet und tragen Sie sich in einschlägige Datenbanken zu tierge-

stützter Therapie und Pädagogik ein. 

Auf dem „unabhängigen Portal zur tiergestützten Pädagogik/Therapie in Deutschland, 

Österreich und der Schweiz – tiergestuetzte-therapie.de“ gibt es beispielsweise eine Such-

funktion für tiergestützte therapeutische und pädagogische Angebote in den einzelnen 

österreichischen Bundesländern.48 Neben Ihren Kontaktdaten können Sie dort auch Ihre 

Angebote und Ihre Qualifikationen eintragen.49 

Auch auf der Website www.handicapkids.at, der „1. Österreichweiten Internetseite für Eltern 

von Kindern mit handicap“, gibt es für jedes österreichische Bundesland eine Rubrik 

„Tiergestützte Therapien“, unter der eine Liste von Anbietern im jeweiligen Bundesland zu 

finden ist. Über die Email-Adresse handicapkids@handicapkids.at können Sie auch Ihre tier-

gestützten Therapieangebote bekanntgeben. 

Eine Linkliste zu tiergestützten Therapien ist auch auf der Website der Stiftung Kindertraum 

zu finden.50 

6.6.2 Vorträge und Präsentationen 

Halten Sie bei allen sich bietenden Gelegenheiten kurze Vorträge bzw. Präsentationen zum 

Thema tiergestützte Therapie bzw. Pädagogik. Warten Sie nicht, bis man Sie fragt, sondern 

bieten Sie von sich aus an, das Thema in einem kurzen Vortrag zu präsentieren. Das kann ein 

                                                 
48 Siehe dazu: http://www.tiergestuetzte-therapie.de/pages/adressen/adressen.htm 

49 Der Eintrag in die Datenbank ist unter folgender Webadresse möglich:  

http://www.tiergestuetzte-therapie.de/pages/adressen/adressen_eintrag.htm 

50 Siehe dazu: http://www.kindertraum.at/elternservice/tiergestuetzte_therapien 
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Vortrag für die Pflege-Mitarbeiter eines Altersheims sein, ein Vortrag für die Mitglieder des 

Berufsverbandes der Physiotherapeuten, ein Vortrag für die Mitglieder einer Selbsthilfe-

gruppe für Eltern von Kindern mit Behinderung oder ein Vortrag vor den Schülern einer 

Bildungsanstalt für Kindergartenpädagogik. Verteilen Sie bei diesen Gelegenheiten immer 

auch Informationsmaterial wie etwa Ihren kleinen Infofolder. 

6.6.3 Aktuelle Publikationen und Veranstaltungen 

Sammeln und studieren Sie aktuelle Publikationen (Zeitschriften51, Fachbeiträge und Buch-

Neuerscheinungen) zum Thema Tiergestützte Therapie und Pädagogik. Lesen Sie nicht nur 

die Beiträge anderer, sondern bieten Sie den Medien auch eigene Gast-Beiträge an, wenn Sie 

etwas Interessantes bzw. Neues zum Thema zu berichten haben. 

Besuchen Sie so viele (Fach-)Veranstaltungen, Konferenzen und Seminare zum Thema 

tiergestützte Therapie und Pädagogik wie möglich. Nutzen Sie sie als 

„Fortbildungsmaßnahmen“, für Fachdiskussionen und den Austausch mit anderen 

Teilnehmern und für die Verteilung Ihrer eigenen Informationsmaterialien. Möglichweise 

werden Sie schon zur nächsten Veranstaltung als Redner eingeladen. 

6.6.4 Nutzung der Öffentlichkeitsarbeit anderer 

Die Einrichtung, z.B. das Altersheim, in dem Sie tiergestützt arbeiten, veranstaltet einen Tag 

der offenen Tür? Nutzen Sie die Gelegenheit und stellen Sie den Besuchern sich und Ihre 

Arbeit mit den Tieren vor. Wenn Sie Ihre Tiere nicht die ganze Zeit beanspruchen wollen, 

zeigen Sie den Besuchern zwischendurch Fotos oder ein kurzes Video, in dem Sie auch die 

Betroffenen zu Wort kommen lassen. Natürlich können Sie auch die Heimbewohner selbst 

bitten, den Besuchern von ihren (positiven) Erlebnissen mit den Tieren zu erzählen oder 

kleine Kunststücke mit Ihren Tieren vorzuführen. Wenn Sie in einer Einrichtung mit Kindern 
                                                 
51 Die viermal jährlich in Deutschland erscheinende Zeitschrift „tiergestützte Therapie, Pädagogik & 

Fördermaßnahmen“ beispielsweise bietet neben den ständigen Rubriken „Wissenschaft, Praxis, Psychologie, 

Tierschutz und Aktuelles“ in jeder Ausgabe einen thematischen Schwerpunkt zu unterschiedlichen Aspekten der 

tiergestützten Arbeit. 



62 
 

tiergestützt arbeiten, können Sie die Kinder ihre Erfahrungen mit den Tieren beschreiben 

lassen oder sie auffordern, Zeichnungen bzw. Bilder davon anzufertigen. 

Natürlich können Sie auch die „Hauszeitung“ der Institution, in der Sie tiergestützt tätig sind, 

für Beiträge über Ihre Arbeit nutzen, indem Sie beispielsweise Geschichten oder Anekdoten 

über Mensch und Tier im Altersheim erzählen, die Bewohner selbst darüber schreiben lassen 

oder Ihre tierischen Begleiter in Portraits vorstellen. Oder Sie bieten der in der Institution für 

Öffentlichkeitsarbeit zuständigen Person oder Abteilung an, Inputs zu den tiergestützten 

Aktivitäten und Angeboten der Institution zu liefern, die diese beispielsweise in eine 

Presseaussendung oder in einen Imagefolder der Institution integrieren können. 

Eine gewisse Breitenwirkung können Sie auch erzielen, wenn Sie Ihre tiergestützte Arbeit 

oder ein bestimmtes Projekt daraus bei öffentlichen Preisen einreichen, die im Normalfall ja 

auch medial beworben werden. Prinzipiell infrage kommen je nach Aspekt der tiergestützten 

Arbeit Preise aus folgenden Kategorien: Soziales, Tierschutz, Umwelt, Nachhaltigkeit, 

Bildung, etc. 
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6.7 Exkurs: „Lobbying“ 

Seit der jüngeren Vergangenheit ist der Begriff „Lobbying“ in Österreich negativ konnotiert. 

Der Grund dafür liegt keineswegs darin, dass es sich dabei nicht um ein wichtiges Instrument 

der Öffentlichkeitsarbeit handelt, sondern vielmehr darin, dass einige Vertreter der „Branche“ 

das Instrument zur persönlichen Bereicherung missbraucht und dadurch generell in Verruf 

gebracht haben. 

Zur Klarstellung sei hier daher eine Definition des Begriffs vorangestellt, die der Public 

Relationsverband Austria/PRVA in seiner (in Reaktion auf diverse Missbrauchsfälle in der 

Branche erarbeiteten) „Lobbying-Fibel“52 veröffentlicht hat: 

„Lobbying umfasst alle strukturierten organisatorischen und kommunikativen Be-
mühungen von Unternehmen, Interessenverbänden und Gruppen oder Einzelpersonen 
zur Einflussnahme auf öffentliche Institutionen wie Gesetzgebung, Regierung und Ver-
waltung in der EU, im Bund, in den Ländern und den Gemeinden mit dem Ziel, 
Interessen zu vertreten und durchzusetzen. 
 
Lobbying ist eine legitime Form demokratiepolitischer Betätigung, die auf ver-
fassungsgesetzlich gewährleisteten Rechten begründet ist und unter Einhaltung klarer 
Regeln jedem offen steht. 
 
Lobbying leistet einen wesentlichen Beitrag zur Vorbereitung, Steuerung und Vermitt-
lung politischer Entscheidungen. 
 
Die Tätigkeit des Lobbyings ist als Treffpunkt verschiedener Disziplinen zu verstehen, 
zu dem mehrere Zugänge möglich sind. 
 
Aus Sicht des PRVA ist Lobbying ein Instrument der PR und damit Teil eines 
professionellen Kommunikations- und Informationsmanagements.“ 

Zu den wichtigsten Adressaten von Lobbying im Bereich der tiergestützten Arbeit zählen 

insbesondere die im Kapitel 4 (Zielgruppen) unter der Kategorie „Öffentlicher Sektor“ 

Genannten. 

                                                 
52 PRVA (Public Relationsverband Austria): „Lobbying – Qualitätsstandards und Verhaltenskodex“, Wien 2012, 

vgl. auch http://www.prva.at/ 
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Lobbying funktioniert am besten, wenn die (primär ja politisch tätigen) Adressaten den 

Eindruck haben, es gehe bei den vorgebrachten Anliegen nicht nur um die persönlichen 

Interessen von Einzelnen, sondern um legitime Anliegen, die eine breite (womöglich sogar 

wahlentscheidende) Bevölkerungsgruppe betreffen. Es ist daher wohl nur begrenzt sinnvoll 

(und aller Voraussicht nach auch wenig erfolgversprechend), wenn Sie jetzt gleich zum Hörer 

greifen, um beispielsweise einen Termin mit dem Herrn Gesundheitsminister zu vereinbaren, 

bei dem Sie ihm von den Vorzügen tiergestützter Therapie berichten und ihn in weiterer Folge 

dazu bewegen wollen, die Kostenübernahme durch die Krankenkassen zu veranlassen. Sofern 

Sie den Herrn Gesundheitsminister nicht sehr gut persönlich kennen, werden Sie als 

Einzelperson da wenig erreichen. 

Mehr Sinn macht in diesem Zusammenhang wohl, sich mit Gleichgesinnten zusammenzutun 

und – beispielsweise in einem Dachverband oder in einem Verein – gemeinsame Interessen zu 

identifizieren, zu artikulieren und zu vertreten. Dass es bereits eine Reihe solcher 

Verein(igung)e(n) gibt, die trotz ihrer Postulate die selbstgesteckten Ziele noch nicht erreicht 

haben, sollte uns nicht entmutigen. Möglicherweise mangelt es ihnen derzeit nur an 

moralischer Unterstützung, an klaren Vorgaben und deutlich artikulierten Forderungen durch 

ihre Mitglieder? Einen Versuch sollte es uns jedenfalls wert sein… 
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7. Die Erfolgskontrolle 

Im Vergleich zu einer gezielten, absatzorientierten Marketingkampagne, die sich bei 

erfolgreicher Umsetzung unmittelbar in einem Verkaufsplus des beworbenen Produkts 

niederschlagen sollte, lassen sich die Erfolge (oder Misserfolge) der Öffentlichkeitsarbeit 

nicht so einfach messen. Immerhin geht es dabei um eher schwer erfassbare Parameter wie 

Bekanntheitsgrad, Imagegewinn, Meinungsbildung und Verhaltensänderung. (Mehr oder 

weniger qualifizierte) Informationen über diese Parameter und ihre durch Öffentlichkeits-

arbeit bewirkte Veränderung lassen sich eigentlich nur über repräsentative Vorher-Nachher-

Umfragen und aufwändige Analysen eruieren, die in unserem Fall weder von den Kosten, 

noch von ihrer tatsächlichen Aussagekraft her als sinnvolles Instrument infrage kommen. 

Trotzdem lassen sich natürlich auch im Kleinen Erfolge der Öffentlichkeitsarbeit messen. 

Um herauszufinden, woher jemand Sie und Ihre tiergestützte Arbeit kennt und ob das 

vielleicht mit der einen oder anderen Ihrer Öffentlichkeitsmaßnahmen zusammenhängt, 

sollten Sie bei neuen Kontakten generell nachfragen, wie die betreffende Person auf Sie 

gekommen ist. So können Sie auch Erfahrungswerte darüber sammeln, welche Ihrer 

Öffentlichkeitsarbeitsmaßnahmen am erfolgreichsten sind und welche Kanäle Sie 

dementsprechend verstärkt nutzen sollten. 

7.1 Persönliche Kommunikation 

Wie Ihre persönliche Kommunikation ankommt und ob Sie die gewünschte Wirkung zeigt, 

können Sie am einfachsten feststellen, wenn Sie Ihre Gesprächspartner und deren 

(unmittelbare) Reaktionen aufmerksam beobachten. Stößt Ihr Thema bzw. Ihr Anliegen auf 

ehrliches Interesse? Stellen Ihre Gesprächspartner (vielleicht auch kritische) Fragen? Stellen 

sie einen möglichen Zusammenhang mit ihrer eigenen Lebenswelt her? Bitten Ihre 

Gesprächspartner Sie um weitere Informationen? Erzählen sie Ihnen von Menschen aus ihrem 

Umfeld, für die Ihr Thema bzw. Ihr Anliegen von Interesse sein könnte? Laden sie Sie ein, 

Ihre tiergestützte Arbeit in ihrer Einrichtung, in ihrer Schule etc. vorzustellen oder vermitteln 

sie Ihnen hilfreiche Kontakte? 
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Sollten Sie den Eindruck haben, dass man Ihnen nur aus Höflichkeit zuhört, sollten Sie 

entweder Ihre persönliche Kommunikation ändern, oder aber Ihre Gesprächspartner wechseln. 

7.2 Medien-/Pressearbeit 

Ob Ihre Bemühungen in Sachen Pressearbeit gefruchtet haben, können Sie überprüfen, indem 

Sie die Medien, die Sie mit Informationen beliefert haben, beobachten und die erschienenen 

Beiträge sammeln. In der Regel ist dies ohne besonderen Aufwand über das Internet möglich, 

Sie müssen deswegen nicht sämtliche Zeitungen oder Zeitschriften kaufen. Ein Abonnement 

von kostenpflichtigen Medienbeobachtungsdiensten, wie etwa Observer oder Eisenbacher, 

wird sich für Sie nicht rechnen, da diese neben den Kosten für jedes einzelne Clipping53 (von 

rd. 2,60.- Euro inkl. MWSt.) auch monatliche Grundgebühren (von rd. 75.- Euro inkl. MWSt.) 

verlangen. Praktisch und kostenlos sind Dienste wie „Google Alerts“, mit deren Hilfe Sie das 

Internet laufend auf Ihre Suchbegriffe hin durchforsten können.54 

Natürlich geht es bei der Medienbeobachtung nicht nur um die Anzahl und Länge der 

veröffentlichten Beiträge und die Reichweite des jeweiligen Mediums, sondern vor allem 

auch um die Qualität und Inhalte der Beiträge: Wurde Ihr Pressetext unverändert 

übernommen? (Dann in jedem Fall: Gratulation!) Ist die Botschaft, die Sie vermitteln wollten, 

auch tatsächlich rübergekommen? Hat der Journalist Sie vielleicht missverstanden? Oder 

haben die Beiträge womöglich gar einen deutlich negativen Unterton? Egal zu welchem 

Ergebnis Sie im Einzelfall kommen, Sie können und sollten aus allem für das „nächste Mal“ 

lernen. 

                                                 
53 Als Clipping bezeichnet man die Kopie eines Zeitungsausschnitts bzw. die Abschrift eines (elektronischen) 

Medienbeitrags. 

54 Google Alerts sind E-Mails, die automatisch an Sie versendet werden, wenn neue Google-Ergebnisse 

vorliegen, beispielsweise Webseiten, Zeitungsartikel oder Blogs, die Ihrem Suchbegriff entsprechen. vgl. 

http://www.google.at/alerts 
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Als Erfolg Ihrer Pressearbeit ist natürlich auch zu werten, wenn ein Journalist und/oder seine 

Leser/Zuseher Sie von sich aus kontaktieren, beispielsweise um weitere Informationen zu 

bekommen oder vielleicht sogar, um Ihre (tiergestützten) Leistungen in Anspruch zu nehmen. 

7.3 Onlinekommunikation 

Ob Ihre Onlinekommunikation erfolgreich ist, lässt sich unter anderem über die Anzahl der 

Zugriffe und die Verweildauer der User auf Ihrer Website feststellen. Auch die Zahl der 

Abonnenten, die sich für Ihren Newsletter anmelden, ist ein Erfolgsindikator für Ihre 

Onlinekommunikation. (So wie es ein eher schlechtes Zeichen ist, wenn sich die Leute jeweils 

kurz nach dem Versand Ihres Newsletters reihenweise wieder abmelden…) Auch wenn Sie 

für Ihren Newsletter keine eigenen Tracking-Tools haben, können Sie beobachten, ob sich die 

Zugriffe auf Ihre Website kurz nach dem Versand des Newsletters erhöhen, natürlich 

insbesondere dann, wenn Sie in Ihrem Newsletter weiterführende Links zu Ihrer Website 

angeboten haben. 

Ein weiterer Erfolgsindikator für Ihre Onlinekommunikation ist die Auffindbarkeit Ihrer 

Website in Suchmaschinen wie Google, bing.com, Yahoo, T-Online etc.55 Ob Ihre 

Onlinekommunikation geschätzt wird, sehen Sie natürlich auch daran, wie viele (ernst zu 

nehmende) Websites zu Ihrer Website verlinken. 

Social Networks wie Facebook haben Bewertungstools bereits integriert. Ob Sie sich mit 

Ihren Postings auf Facebook und Co „beliebt machen“, können Sie daran ablesen, wie viele 

Freunde Sie gewinnen, wie vielen von ihnen etwas „gefällt“ oder nicht und natürlich auch an 

den zu Ihren Postings abgegebenen Kommentaren. 

Generell sollten Sie Ihre Öffentlichkeitsarbeit mit viel Geduld und ausreichend langem Atem 

angehen. Schnelle Erfolge sind damit in der Regel nicht zu erzielen. Die Veränderungen, die 

                                                 
55 Näheres zum Thema Suchmaschinenoptimierung findet sich auf Wikipedia unter:  

http://de.wikipedia.org/wiki/Suchmaschinenoptimierung 
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Sie mit Kontinuität und für andere spürbarer persönlicher Überzeugung, das Richtige zu tun, 

erreichen, sind dafür umso nachhaltiger. 
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8. Schlussbetrachtung 

Bereits während der Recherche, vor allem aber beim Verfassen der Arbeit hat sich 

herausgestellt, dass ich ein mir mittlerweile äußerst wesentlich erscheinendes Hindernis für 

die Öffentlichkeitsarbeit für TAT-Absolventen vorerst offenbar unterschätzt habe, nämlich 

jene schwierigen Rahmenbedingungen, für die die (mehr oder weniger professionellen) in der 

tiergestützten Arbeit Tätigen selbst die Verantwortung tragen. 

Anstatt mit vereinten Kräften an der weiteren Verbreitung und Professionalisierung der 

tiergestützten therapeutischen und pädagogischen Arbeit in Österreich mitzuwirken, scheinen 

bei vielen Vertretern der Zunft eigene Interessen, persönliche Motive und Befindlichkeiten im 

Vordergrund zu stehen. Meinungsverschiedenheiten werden offenbar als unüberwindlich 

wahrgenommen mit der Konsequenz, dass jeder, der mit etwas nicht einverstanden ist, 

loszieht und einen eigenen Verein oder eine eigene Gesellschaft gründet, die dann womöglich 

die noch bessere „Tiertherapie“ oder gar „Ausbildung zum Therapieteam“ anbietet, als all die 

anderen, die es bereits gibt. (Ich bin fast sicher, es werden auch einige TAT-Absolventen 

darunter sein.) Natürlich bleibt dies jedem unbenommen, wir leben in einem freien Land. Und 

solange es kein gesetzlich anerkanntes Berufsbild gibt, das dafür Mensch und Tier gewisse 

Voraussetzungen abverlangt, wird sich daran auch nichts ändern. Und solange sich daran 

nichts ändern wird, wird es auch kein gesetzlich anerkanntes Berufsbild geben. 

Aus meiner Sicht gibt es nun zwei Möglichkeiten, diesem Problem zu begegnen: 

Entweder, die offenbar unüberwindlich erscheinenden Differenzen der Protagonisten werden 

– im Dienste der tiergestützten Arbeit und der Betroffenen, denen sie helfen soll – beigelegt 

und künftig gemeinsam an der Erreichung der (angeblich ja uns allen so wichtigen) Ziele 

gearbeitet. Natürlich erfordert das von allen Seiten einiges an Kompromissbereitschaft. In 

Anbetracht der dringenden Notwendigkeit, möglichst viele Kräfte zu bündeln, um den 

mitunter bereits vor Jahren gesteckten und teilweise nach wie vor unerreichten Zielen näher 

zu kommen – etwa der gesetzlichen Anerkennung des Berufsfeldes –, sollte dieser Schritt 

allerdings keine allzu große Überwindung darstellen. 
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Oder aber: Jeder sieht selbst, wo er bleibt und versucht als Einzelkämpfer, das Beste aus der 

Situation zu machen und primär durch die Qualität der eigenen Arbeit den Ruf und die 

Anerkennung tiergestützter Arbeit zu verbessern und so auch zu ihrer weiteren Verbreitung 

beizutragen. 

Ich persönlich habe eine klare Präferenz für Variante 1, nicht zuletzt, weil sie mir deutlich 

effizienter und erfolgversprechender erscheint. Und ich plädiere auch dafür, dass alle TAT-

Absolventen sich bei bestehenden Vereinen und Organisationen mit konkreten Forderungen 

aktiv einbringen, um eine diesbezügliche Veränderung herbeizuführen. Da dennoch nicht 

auszuschließen ist, dass seitens der Verantwortlichen dazu keine Bereitschaft besteht, habe ich 

im Rahmen dieses Konzepts versucht, auch der Variante 2 – also der Einzelkämpfervariante – 

Rechnung zu tragen. 
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9. Zusammenfassung 

Die vorliegende Hausarbeit widmet sich der Frage, wie Absolventen des Universitäts-

lehrgangs „Tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen“ durch gezielte 

Öffentlichkeitsarbeit einerseits ihre persönlichen tiergestützten Angebote noch erfolgreicher 

„an den Mann bringen“, andererseits aber gleichzeitig dazu beitragen können, professionelle 

tiergestützte Therapie, tiergestützte Pädagogik und tiergestützte Fördermaßnahmen in 

Österreich bekannter zu machen und zu deren weiterer Verbreitung beizutragen. 

Dazu wurden in einem ersten Schritt jene Rahmenbedingungen in Österreich (und im 

deutschsprachigen Raum) in Augenschein genommen, die für den Erfolg oder Misserfolg von 

Öffentlichkeitsarbeit für professionelle tiergestützte Arbeit ausschlaggebend sein können. Das 

Hauptaugenmerk der Analyse lag dabei auf jenen ungünstigen Bedingungen, die die 

Öffentlichkeitsarbeit vor besondere Herausforderungen stellen und daher in der 

Kommunikationsplanung keineswegs vernachlässigt werden dürfen. 

In einem nächsten Schritt wurden Ziele für die Kommunikationsarbeit von TAT-Absolventen 

definiert und jene Zielgruppen identifiziert, die für die weitere Zukunft der professionellen 

tiergestützten therapeutischen und pädagogischen Arbeit in Österreich entscheidend sind und 

daher in der Kommunikation besondere Berücksichtigung verdienen. 

Auf dieser Basis wurden Strategien ausgewählt, die für die Erreichung der formulierten Ziele 

geeignet erscheinen. 

Der Schwerpunkt der Hausarbeit befasst sich mit Vorschlägen für konkrete Maßnahmen, die 

TAT-Absolventen im Rahmen ihrer Öffentlichkeitsarbeit umsetzen können. Die Palette reicht 

dabei von den nötigen „Vorarbeiten“ über die Erstellung und Gestaltung geeigneter 

Informationsmaterialen bis hin zu konkreten Maßnahmenvorschlägen und Tipps für die 

persönliche Kommunikation, die Online-Kommunikation und die Presse- bzw. Medienarbeit 

der TAT-Absolventen. Weiters wurden einige Überlegungen zum Thema „Lobbying für 

professionelle tiergestützte Arbeit“ angestellt. 
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Besonderer Wert wurde im Rahmen der Hausarbeit darauf gelegt, die vorgeschlagenen 

Maßnahmen und deren Umsetzung so einfach und ausführlich zu beschreiben, dass auch 

Personen ohne besondere Vorkenntnisse im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit davon 

profitieren können. 

Um den TAT-Absolventen außerdem die Möglichkeit zu geben, ihre Öffentlichkeitsarbeit auf 

ihre Wirksamkeit hin zu überprüfen und im Bedarfsfall zu adaptieren bzw. zu optimieren, 

widmet sich schließlich ein Kapitel der Hausarbeit dem Thema „Erfolgskontrolle“. 
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Anhang 
 
Anhang 1 

Es folgt eine Auflistung an Ausbildungen, die im deutschsprachigen Raum im Bereich 

tiergestützter Arbeit angeboten werden. Sie ist das Ergebnis einer Internetrecherche, die ich 

im Jänner 2012 durchgeführt habe.56 In der Auflistung finden sich sowohl 

Ausbildungsangebote, die von den Zugangsvoraussetzungen, vom Aufwand, den Kosten, den 

beschriebenen Inhalten und der Qualifikation möglicherweise mit dem TAT-Unilehrgang 

vergleichbar sind (*), als auch kürzer dauernde und billigere Angebote, die sich auf die 

Ausbildung von sogenannten Therapie(hunde-)Teams beschränken (**). Es besteht kein 

Anspruch auf Vollständigkeit. Die Auflistung dient primär dem Zweck aufzuzeigen, dass eine 

Orientierung über die Unterschiede in Qualität und Inhalt der Angebote sich – nicht nur für 

Außenstehende – schwierig gestaltet. 

Österreich: 

* Tiere als Therapie/TAT: Universitätslehrgang „Tiergestützte Therapie & tiergestützte 

Fördermaßnahmen“ (von ESAAT anerkannt)  

http://www.tierealstherapie.org/uni_lehrgang.php 

* WIFI NÖ: Diplom Lehrgang „Ausbildung zum Personal Coach im Tiergestützten Setting“ 

http://www.noe.wifi.at/eShop/bbDetails.aspx/Personal-Coach-im--tiergest%c3%bctzten-

Setting/@/bbnr/121281/zg/Bf/ 

* WIFI Wien: Diplom Lehrgang „Fachkraft für tiergestützte Aktivitäten“  

http://www.wifiwien.at/eShop/bbDetails.aspx/Fachkraft-f%c3%bcr-tiergest%c3%bctzte-

Aktivit%c3%a4ten/@/bbnr/612611/zg/Bi/SIM/on/ 

* komPetenz – Tiergestützte Pädagogik: „Zusatzqualifikation Tiergestützte Pädagogik und 

tiergestützte Fördermaßnahmen“ (von ISAAT anerkannt)  

http://www.tiergestütztepädagogik.at/cms/zusatzqualifikation-tiergestuetzte-paedagogik/info 

                                                 
56 Sämtliche angegebenen Web-Links entsprechen demnach ebenfalls dem Stand Jänner 2012. 
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* Zertifikatslehrgang LFI (Ländliches Fortbildungsinstitut) „Tiergestützte Pädagogik/ 

Therapie am Bauernhof“ (Graz und Salzburg)  

http://www.bauernhof-therapietiere.at/die_ausbildung/index.htm 

* Österreichisches Kuratorium für therapeutisches Reiten/ÖKTR: http://www.oktr.at/ 

* Zentrum für tiergestützte Pädagogik – Integratives Reiten und Voltigieren Schottenhof (von 

ESAAT anerkannt) http://www.schottenhof.at/index.php/ausbildung.html 

** Tiere als Therapie/TAT: Ausbildung zum Therapieteam (TAT-Team) in drei Modulen 

(von ESAAT anerkannt) http://www.tierealstherapie.org/ausbildung.php  

** Verein Therapiehunde Mensch und Tier VHV (Vlbg.): Therapieteamausbildung nach der 

Prüfungsordnung des Österreichischen Kynologenverbandes (ÖKV)  

http://www.therapie-hunde.at/ausbildung/intro.php 

** Österreichischer Tierschutzverein/ÖTV: Ausbildung zum Therapiehundeteam  

http://www.tierschutzverein.at/de/menu_main/projekte/intern:38/therapiehunde-

ausbildung/therapiehunde-ausbildung--kurse 

** Österreichischer Kynologen Verband/ÖKV: Ausbildung von Therapiehundeteams  

http://www.oekv.at/hunde/hundesport/therapiehunde.html 

** Österreichischer Verband für Deutsche Schäferhunde/SVÖ: Therapiehundeteam-

Ausbildung http://www.therapiehunde-austria.org/index.htm 

** Tiere helfen leben: Ausbildung zum Therapiebegleithundeteam (von ESAAT anerkannt) 

http://www.tiere-helfen-leben.at/die_ausbildung.html 

Deutschland: 

* (A, CH, D) Animal Assisted Therapy with Lamas and Alpacas/AATLA GbR: Ausbildung 

„Tiergestützte Fördermaßnahmen, Pädagogik und Therapie mit landwirtschaftlichen 

Nutztieren, Schwerpunkt Lamas und Alpakas" (von ISAAT anerkannt)  

http://aatla.de/content/category/1/13/29/ 
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* Institut für soziales Lernen mit Tieren: berufsbegleitende Weiterbildung „Tiergestützte 

Therapie, Tiergestützte Pädagogik und Tiergestützte Fördermaßnahmen“ (von ISAAT 

anerkannt) http://www.lernen-mit-tieren.de/inhalte.php 

* Institut für tiergestützte Förderung: Berufsbegleitende Weiterbildung „Ausbildung eines 

Therapiebegleithundeteams zum professionell unterstützenden Einsatz in Pädagogik, 

Sozialarbeit, Therapie und Pflege“ (von ESAAT anerkannt)  

http://www.tiergestuetzte-foerderung.de/index.php?id=62 

* Animals Helping Handicapped: Weiterbildungslehrgang „Fachkraft für Tiergestützte 

Therapie mit dem Schwerpunkt Heilpädagogik“ (von ESAAT anerkannt)  

http://www.animals-helping-handicapped.de/weiterbildung.html 

* Freiburger Institut für Tiergestützte Therapie: Lehrgang „Fachkraft für Tiergestützte 

Therapie & tiergestützte Pädagogik“(von ESAAT anerkannt)  

http://www.tiere-begleiten-leben.de/fortbildung/ 

* Symbiosis Akademie: Ausbildung zum Fachberater für Tiergestützte Interaktion mit dem 

Hund/Pferd http://www.symbiosys-akademie.eu/weiterbildung.html 

* Therapiebegleithund Braunschweig: Ausbildung zum Therapiebegleithund-Team (von 

ESAAT anerkannt) http://tbh.hundetreff-bs.de/?page_id=36 

** Freiburger Institut für Tiergestützte Therapie: „Ausbildung Therapiebegleithund-Team“ 

(von ESAAT anerkannt)  

http://www.tiere-begleiten-leben.de/ausbildung-therapiebegleithund-team/ 

Schweiz: 

* Institut für angewandte Ethologie und Tierpsychologie/I.E.T.: Weiterbildung auf den 

Gebieten tiergestützte Therapie, tiergestützte Pädagogik, tiergestützte Fördermassnahmen 

(von ISAAT anerkannt)  

http://www.turner-iet.ch/de/ausbildung.php bzw. http://www.iet-turnerag.ch/ 
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* Akademie für Tiernaturheilkunde/ATN AG: Tiergestützte Sozialarbeit/ Tiergestützte 

Therapie 

http://www.atn-ag.ch/index.php?option=com_content&view=article&id=239&Itemid=100016 

* Freiburger Institut für Tiergestützte Therapie: Lehrgang „Tiergestützte Therapie & 

tiergestützte Pädagogik“ (von ESAAT anerkannt)  

http://www.tiere-begleiten-leben.ch/fortbildung/ 

** Freiburger Institut für Tiergestützte Therapie: „Ausbildung zum Besuchshunde-/ 

Therapiebegleithunde-Team“ (von ESAAT anerkannt)  

http://www.tiere-begleiten-leben.ch/ausbildung-therapiebegleithundschulhund-team/ 
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Anhang 2 

Factsheet der Stiftung Kindertraum zum Thema „Tiergestützte Therapie“  

Quelle: http://www.kindertraum.at/elternservice/tiergestuetzte_therapien 
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